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Auf der Erde schreibt man das Jahr 1518 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ). Die Menschen haben mit der Liga Freier Terraner ein großes Sternenreich in der Milchstraße errichtet; sie leben in Frieden mit den meisten bekannten Zivilisationen.

Doch wirklich frei ist niemand. Die Milchstraße wird vom Atopischen Tribunal kontrolliert. Dessen Vertreter behaupten, nur seine Herrschaft verhindere den Untergang – den Weltenbrand – der gesamten Galaxis.

Atlan, der unsterbliche Arkonide, will dem Tribunal in dessen Machtzentrum gegenübertreten, um die Wahrheit zu erfahren. Bis zur Passagewelt Andrabasch ist er bereits vorgestoßen, doch ohne eine besondere Berechtigung endet sein Weg dort.

Seine einzige Chance ist die Hilfe des geheimnisvollen Pensors. Auf dem Weg zu ihm landet er IM LAND DER TECHNOPHAGEN ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Atlan – Der Unsterbliche will zum Richterschiff.

Shukard Ziellos – Der Genifer geht neue Wege.

Veyqen – Der Tesqire muss sich bewähren.

Amtum Hehre von Orbagosd – Die Cüüne ist misstrauisch.


Ich bin Andrabasch, der Planet.

Ich will euch sagen, wie's mir geht.

Jahrhunderte erst ist es her,

da kam ein Schiff, das hatt' es schwer.

Nicht durch den Raum, nein, durch die Zeit,

war seine Reise kurz und weit.

Es war in Not, es stürzte nieder,

wurde zur Quelle vieler Lieder.

WEYD'SHAN wird es weithin genannt,

und es fiel von Feindeshand.

Sabotiert hat man die Reise,

auf heimtückische, nied're Weise.

Das Wrack grub sich in mich hinein,

tiefer und tiefer in mein Sein.

Die Wunde schmerzte, tat mir weh,

war ein Krater, weiß von Schnee.

Ich rief die Helfer schnell herbei,

die Wunder taten, vielerlei.

Sie legten sich von Technohand,

in den Trichter als Verband.

Wahrhaft heilen tat ich nicht,

das Schiff blieb Narbe im Gesicht.

Die Fauthen hörten von dem Leid,

machten zum Aufbruch sich bereit.

Seitdem warte ich auf sie,

doch gesehen hab' ich sie nie.

Die Kommission, sie lässt sich Zeit,

auch ihre Reise ist nah-weit.

So vergeht nun Tag für Tag,

an jedem ich die WEYD'SHAN trag.

Es ist zwar Last, doch ich tu's gern,

behüt' das stolze Schiff von fern.

 

Aus den Erzählungen der Cüünen

 

 

1.

Die Eherne Kyberne

Klamm Godir, Vergangenheit

 

Amtum Hehre von Orbagosd rollte die Schräge neben den Treppenstufen hinauf. Ihr Kyberkörper war jung, die Kugel, die mit dem biologischen Torso verwoben war, bewegte sich nahezu lautlos zur Grotte der Ehernen Kyberne.

Amtum war erleichtert, dass die Eherne so schnell Zeit für sie gefunden hatte. Gleichzeitig spürte sie Beklemmung. Der Schacht wurde immer enger, Felsen und Technogeflecht schlossen sie mehr und mehr ein, als wollten sie mit ihr verwachsen. Das Gefühl, in eine Falle zu laufen, wurde mit jeder Kugelumdrehung größer und weckte den Wunsch, umzukehren und zu fliehen.

Die Empfindung kam nicht einzig durch die Steinmassen, die sich um Amtum drängten. Was sie geträumt hatte, war falsch. Cüünen träumten davon nicht.

Würde die Eherne Kyberne sie deswegen bestrafen?

Gosgad hätte keine Angst, dachte Amtum. Gosgad Hehrer von Trynn hatte vor nichts Angst. Er war drei Wasserstürze älter als sie, eben an der Schwelle zum Speerträger und mutig wie ein fünffüßiger Gebirgskappta.

Die Kapptas lebten in den größten Höhen und Tiefen, scheuten weder Eis noch Feuer und ertrugen die Kälte am Nachtschatten mit stoischer Gelassenheit. Vielleicht lag es am dicken Fell, das sie schützte. Wenn man einen solch dichten Pelz brauchte, um furchtlos zu sein, hätte Amtum gerne ihre spärliche, rotbraune Haarpracht und einen Teil der Körperdornen dagegen getauscht.

Fahlblaues Licht fiel aus der Grotte und leuchtete Amtum den Weg. Sie nahm die letzte Steigung, glitt in den winzigen Raum, den die Eherne Kyberne ausfüllte.

Die alte Cüüne hockte auf drei Kugeln, die mit den Biokomponenten des Körpers verbunden waren und sich bei Bedarf ineinander schoben. Sie hatte vier Kyberarme, von denen zwei irrwitzig dürr waren und Stöcken gleich an ihren Seiten hingen. Dank der zahlreichen Gelenke konnte die Eherne ihre Glieder in mehrere Richtungen drehen. Durch das transparente Gewand erkannte Amtum Altersknötchen in den Ellenbeugen.

Technogeflecht wuchs von der Decke, hüllte Schultern und Hals ein, lag reglos auf der kybernen Brust. Es dauerte eine Weile, bis die beiden hervorstehenden Stielaugen über dem gebogenen Silberschnabel Amtum wahrnahmen und in ihre Richtung zuckten.

Amtum wartete ängstlich. Der große Körper der Ehernen verlagerte das Gewicht, drehte sich ihr zu. Es war Furcht einflößend. Einen Zwergferrn, der die Aufmerksamkeit eines Gebirgskapptas erregte, mochte das gleiche Zittern befallen wie Amtum in diesem Augenblick.

Sie ist eine von uns, keine Feindin.

Esgir Hehre von Drandirr hatte die Eherne einst geheißen, daran erinnerte sich Amtum. Doch diesen Namen trug sie seit Dutzenden Wasserstürzen nicht mehr. Vielleicht würde sie eines fernen Tages einen Teilnamen tragen und Eherne Dirr genannt werden – falls ihr Wirken wichtig genug wäre, in den Erzählungen und Legenden einen Ehrenplatz zu erhalten.

»Amtum Hehre von Orbagosd.« Die spitz zulaufenden Augen wurden klar, als hätte jemand einen Schleier vor ihnen weggezogen. »Sie suchen meinen Rat?«

»Ja.« In Amtums Schnabel knirschte es. »Ich hatte einen Traum letzte Nacht, der mich verwirrt.«

»Faszinieren Sie mich!«

Das Technogeflecht leuchtete auf. Es reagierte auf die mit ihm verwobene Eherne.

»Nun ...« Amtum senkte die Stimme. »Ich habe vom Dunklen geträumt, vom Pensor.«

»Er sucht uns oft heim in den Nächten.«

Das stimmte. Amtum bildete da keine Ausnahme. Auch wenn der Pensor eine schreckliche Gestalt war, war es normal, dass man von ihm träumte. Viele Jungcüünen begegneten ihm in der Finsterphase, wenn das Lager ruhig dalag und die Phantasie die Flügel hin zur WEYD'SHAN spreizte. Selbst wenn sie bloß Minuten schliefen, genügte die kurze Zeit, sich in lebendigen Bildern zu verlieren.

Amtum senkte die Lauffüßchen entlang ihrer Rollkugel, damit sie sicherer stand. Sie unterdrückte den Wunsch, beide Arme um den Oberkörper zu schlingen. »Ja, aber dieser Traum war anders. Ich war mit Gosgad Hehrer von Trynn auf dem Weg zum Herzen des Technoverbands, auf dem Weg zur WEYD'SHAN – und der Pensor ...« Es fiel Amtum schwer, es auszusprechen. »Er forderte, dass ich Gosgad angreife. Dass ich ihn vernichte.«

Das Licht im Technogeflecht flackerte. War es Entsetzen oder Erheiterung, auf das der Verbund reagierte?

Verunsichert zog Amtum den langen Hals ein. Sie musste zur Ehernen aufsehen, die sie um eine Kugelspanne überragte.

Die Eherne lehnte sich vor. Amtum roch ölige Haut und den Würzsaft in den dünnen Haaren, der an Alter und Ehrfurcht gemahnte. »Haben Sie es getan?«

»Ja. Ich habe einen Speer genommen und Gosgad Hehrer von Trynn getötet. Dabei ist er mein Freund!«

»Was ist dann geschehen?«

»Gosgad hat sich aufgelöst, und die Klamm war von Licht erfüllt, erhellt von einem Scheinwerfer aus dem Orbit.«

Die Eherne sank in sich zusammen, wodurch sie fast mit Amtum auf Augenhöhe war. »Gosgad hat sich in Licht gewandelt, nachdem Sie ihn ermordet haben. Das ist gut. Ich weiß, dass Sie das erschreckt. Wir Cüünen haben eherne Regeln. Wir töten einander nicht. Im Traum aber gelten andere Gesetze. Was wir dort umbringen, stirbt nicht. Es verändert sich. Was in der Tagwelt großes Unrecht wäre, ist in der Nachtwelt unumgänglich, um Wachstum zu erreichen.«

»Dann habe ich keine verwerfliche Una begangen?«

»Keineswegs.« Die Eherne blinzelte.

Bildete Amtum sich das ein? Nein. Da war ein Blinzeln gewesen. Ein Zeichen von Freude und Erheiterung. Die alte Cüüne streckte einen dürren Arm aus und malte das Zeichen der Beschwichtigung auf Amtums Schnabel. »Waren Sie wütend auf Gosgad Hehrer von Trynn, ehe Sie das träumten?«

»Nein.«

»Gibt es etwas, worum Sie Gosgad Hehrer von Trynn beneiden?«

»Seinen Mut.«

»Das mag der Grund gewesen sein.« Die Eherne malte ein neues Zeichen, das Zusammenhalt symbolisierte und mehr galt als jeder Kontrakt.

Amtums Schnabel brannte. »Was bedeutet das für mich?«

»Etwas Schönes. Sie haben einen Kontraktir gefunden. Machen Sie Gosgad zu Ihrem Lehrer, und lernen Sie von ihm seinen Mut, dass Sie solche Träume nicht mehr zu fürchten brauchen.«

Erleichterung überfiel Amtum. Ja, sie würde von Gosgad lernen, und der böse Traum würde für immer ein Nachtgespinst bleiben.


Hüten wir uns

vor dem Zorn des Pensors,

denn nichts auf dieser Welt

kann ihm Einhalt gebieten.

Sprichwort der Cüünen

 

2.

Massaker

 

Das furchtbare Geschöpf, das Elemente von Technologie und Flora vereinte, hielt mitten in seinem Ansturm auf mich inne.

Dies geschah völlig abrupt, viel konsequenter, als es einem Lebewesen möglich gewesen wäre.

Ich hielt den Atem an, presste mich an die Wand und starrte in das Gesicht des Pflanzen-Maschine-Hybriden. Neben mir verharrte Shukard Ziellos reglos wie ein Felsbrocken.

Wir hatten Kampflärm in der Technoklamm gehört, waren ihm gefolgt und mitten in ein Massaker geraten. Die Pflanzen-Hybridwesen, die mir und meinen Begleitern mehrfach seit der Ankunft auf Andrabasch zugesetzt hatten, stürmten ein Lager der Cüünen.

Dort, wo zuvor ein Verband aus rötlichem Technogeflecht den Zugang zum Lager geschützt hatte, klaffte ein schwarzes Loch von sechs Metern Durchmesser, das einer Wunde glich. In der Luft lag blassblauer Rauch, den die Angreifer ausströmten. Funken stoben durch die Felshöhle. In der Ferne rauschte das Wasser der Klamm.

Vor uns schrien Verletzte, es roch nach dem minzigen Blut der Laufvogelartigen und nach Schmieröl. Irgendwo musste ein Feuer ausgebrochen sein, denn es stank zugleich verbrannt.

Durch den Extrasinn und mein fotografisches Gedächtnis nahm ich Unmengen Informationen in wenigen Sekunden auf: den abgetrennten Arm einer Cüüne, wehende durchsichtige Kleidungsfetzen, die Schar der Pflanzenwesen, die sich in Wellen durch das schwarze Loch in das Lager ergoss und dünne Würgstränge um die Hälse der überraschten Opfer warf, die den Zugang verteidigten.

Das weiße Gesicht von Shukard Ziellos, der bisher keine Gewalt in dieser Größenordnung kennengelernt hatte und wirkte, als würde er sich jeden Moment übergeben. In seinen Händen zitterte die Armbrust, die ich gern selbst benutzt hätte, doch mit dem Schwert war Shukard ungeübt.

Bisher war kein weiterer Angreifer auf uns aufmerksam geworden, nur dieser eine. Die anderen ergingen sich in einem Werk der Zerstörung.

Das Pflanzenwesen vor mir blinzelte und machte auf unsicheren Beinen einen Schritt auf uns zu, wie ein witternder Kuthan.

Ich hob das Schwert. Noch ein Schritt, und ich würde ihm den klobigen Kopf vom Rumpf trennen. Dass es überhaupt einen Körper samt Kopf hatte, erstaunte mich trotz des Chaos, das um uns herrschte. Bisher hatten sich die Technophagen als Pyramiden mit wimmelnden Lauffüßen präsentiert.

Shukard hob die Armbrust, griff zur primitiven Arretierung.

»Nicht!« Ich sagte es leise und scharf. Mein Begleiter erstarrte angespannt.

»Warum nicht? Sie ...«

»Still!«, zischte ich. Erst in diesem Moment begriff ich, was mein Unterbewusstsein längst registriert hatte: Das, was im flächigen Gesicht meines Gegners saß, waren keine funktionsfähigen Augen, sondern unvollkommene Nachbildungen. Das Geschöpf machte den Eindruck eines Rohlings, dem der Feinschliff fehlte.

Es war blind.

Offensichtlich versagte an diesem Ort die Fähigkeit der Pflanzenwesen, uns anzumessen. Vielleicht, weil in der Klamm alle Technik gestört war, womöglich lag es aber auch an den Kyberkörpern der Cüünen und deren Besonderheiten.

Dass die Wesen, die vor uns schreckliche Tode starben, Cüünen waren, daran zweifelte ich nicht. Wir hatten die Technoscouts gefunden – und wurden Zeugen eines bestialischen Überfalls.

Der dir geschuldet sein könnte, meldete sich mein Extrasinn zu Wort, mein Berater und steter Begleiter, seit meinem achtzehnten Lebensjahr. Was vielleicht auch der Grund dafür ist, warum die Angreifer euch in Ruhe lassen. Sie haben sich auf die Cüünen eingeschossen. Womöglich nimmt dieser Auftrag ihre gesamte geistige Kapazität in Anspruch.

Der Stimme des Extrasinns fehlte jeder Spott. Er mochte recht haben. War es wirklich Zufall, dass die Technophagen die Cüünen ausgerechnet angriffen, während wir nach ihnen suchten?

Ich wusste wenig über die Technoscouts und über ihr Verhältnis zu den Hybrid-Pflanzenwesen. Doch daran, dass sie alte Feinde waren, die eine von vielen Fehden in einem Krieg austrugen, glaubte ich nicht. Die Cüünen waren überrascht worden. Sie hatten sich an diesem Ort sicher gewähnt.

»Was ...« setzte Shukard an.

Ich legte warnend einen Finger an die Lippen.

Das grotesk geformte Geschöpf wandte sich ab, stürzte einem zweiten hinterher.

Die Taktik der Aggressoren war einfach und effektiv: Sie überrannten die Cüünen mit ihrer schieren Masse. Dass sie nur halb so groß waren wie die bis zu drei Meter hohen Laufvogelartigen machten sie mit Schlingen aus metallisch anmutenden Pflanzenstreben wett, die sie nutzten, um die Cüünen zu erdrosseln.

Zusätzlich setzten sie Wurfwaffen ein, Bolzen und Pfeile, die aus ihren Leibern hervorschossen und aus verhärteten Teilen ihrer selbst zu bestehen schienen. Auch das war neu.

Die Cüünen ihrerseits hatten kaum Waffen. Zwei Speerträger lagen tot am Boden. Ihre Speere waren zerbrochen. Weder in den Bioanteilen der Kyberkörper noch in den künstlichen Gliedmaßen regte sich etwas.

Die letzten Überlebenden wehrten sich erbittert.

Sie nutzten das überall wuchernde Technogeflecht, um zurückzuschlagen: Sie bildeten damit Dornen aus und spießten die Gegner auf.

Drei formten eine Art Presse, in der sie einen der Pflanzenangreifer zerquetschten. Weißes Pulver rieselte an den Seiten zu Boden. Als die Presse den Deckel hob und sich auf den nächsten Gegner warf, war sie leer.

Mehrere Technophagen sprangen herbei und bedrängten die Cüünen, die das Technogeflecht dirigierten.

Ich wollte zu ihnen laufen, in den Kampf eingreifen, doch der Extrasinn hielt mich zurück. Narr, du kennst die Zahl der Gegner. Willst du dich sinnlos opfern? Diese Schlacht ist geschlagen, egal, was du tust.

Hektisch deutete Shukard auf eine Cüüne, die auf eine Felsspalte zukroch. Aus ihren vier Beinen sickerte Blut. Auch auf sie achtete derzeit keiner der Angreifer. »Helfen wir ihr!«

Shukard stürmte voran. Ich hätte ihn aufhalten können. Die Gefahr, in den Fokus der Übermacht zu geraten, war da. Zwar waren inzwischen fast alle Pflanzenwesen durch den Zugang im Lager verschwunden, doch wie schnell würden sie umkehren, wenn sie uns entdeckten und wir ihr neues Ziel wurden?

Misch dich nicht ein!, mahnte der Extrasinn.

Ich ignorierte ihn, denn ich wollte dasselbe wie Shukard Ziellos: helfen. Dafür ein kalkuliertes Risiko einzugehen, war es wert.

Gemeinsam packten wir die Dahinkriechende an den Armen, stützten sie, sodass sie das angesteuerte Versteck erreichte. Kaum betraten wir den Spalt, vergrößerte er sich. Das Technogeflecht, das auf dem Felsen wucherte, löste sich ab und weitete sich aus.

Die Cüüne murmelte Worte, die ich nicht verstand. Irgendwie stand sie wohl in Verbindung mit den metallenen Streben und Trieben. Innerhalb weniger Sekunden stülpte sich das Gebilde über uns drei und schloss uns ein.

Shukard schrie erschrocken auf und feuerte die Armbrust auf die Wandung ab. Der Bolzen blieb in der rötlichen Masse stecken.

Der lange Hals der Cüüne fiel nach unten, der Kopf schlug auf. Ein starker Geruch nach Minze breitete sich aus. Ich steckte das Schwert fort, legte den Rucksack ab, griff in unserer Ausrüstung nach dem Erste-Hilfe-Set. Dabei musste ich aufpassen, auf dem Blut nicht wegzurutschen. Vorsichtig kniete ich mich neben die Verletzte.

Das Geflecht verdichtete sich um uns. Die Geräusche der Welt außerhalb erstarben, dass ich meinen und Shukards Atem hörte. Den der Cüüne dagegen nicht mehr.

Sie ist tot, sagte der Extrasinn, ehe ich es selbst mithilfe der schlichten Diagnoseeinheit und meinen Fingern an der Halsschlagader feststellte.

Meine Hand berührte das rötliche Kopfhaar.

Wir waren zu spät gekommen.

 

*

 

»Wir sitzen fest!« Panik lag in Shukards Stimme. Ich spürte seine Furcht. Sicher, Shukard hatte Mut und sich in den bisherigen Kämpfen gegen die Pflanzenhybriden bewährt. Doch das, was wir gerade erlebten, ging selbst mir an die Substanz – einem unsterblichen Aktivatorträger, der mehr Schlachtfelder gesehen hatte, als er sich zu erinnern wünschte. Wie sollte ein Siebzehnjähriger damit umgehen?

Ich wandte mich von der Toten ab, stand auf und legte Shukard in dem engen Raum beide Hände auf die Schultern. Langsam gewöhnten sich meine Augen an das schwache rote Licht, das von den Wänden ausging, und ich erkannte Shukards geweitete Pupillen. »Wir kommen hier raus, keine Sorge. Das Geflecht schützt uns. Es ist auf unserer Seite.«

»Aber die da draußen ... Sie sterben! Hörst du ihre Schreie etwa nicht? Riechst du nicht das Blut? Dieses ganze Blut ...«

Shukard zitterte wie in einem Fieberanfall.

Ich tat etwas, das ich seit Langem nicht mit einem anderen getan hatte – ich nahm ihn in den Arm.

Sein Atem wurde langsamer. Er löste sich verlegen von mir. »Warum machen die das, Kommandant Atlan? Warum töten sie alle?«

»Ich fürchte, es ist unseretwegen. Sie wollen uns daran hindern, die WEYD'SHAN zu erreichen. Deshalb töten sie die, die uns zu ihr führen könnten: die Technoscouts.«

»Das ist barbarisch! Die Cüünen können nichts dafür!«

»Nein. Aber diese Pflanzenwesen sind stupide. Sie barbarisch zu nennen, trifft daneben. Sie denken nicht wie wir.«

Der junge Genifer nickte. »Sie sind hirnlose Ungeheuer!« Er sagte es voller Zorn. Ich war sicher, dass er das nächste Mal ohne Zögern schießen würde, wenn er ein Pflanzenhybridwesen sah.

Suchend tastete ich die Wand ab, die uns einschloss. »Sicher öffnet sie sich, sobald die Gefahr vorüber ist. Wir brauchen nur zu warten.«

»Bis niemand da draußen mehr lebt«, sagte Shukard. Ich hatte nie zuvor so viel Bitterkeit in seiner Stimme gehört. Ob ihm der Tod der Laufvogelartigen auch deswegen so naheging, weil sein Bruder entfernt einem Vogel glich?

Nein. Shukard Ziellos war auf der ATLANC geboren und aufgewachsen, einem Sammelbecken unterschiedlichster Transterraner, die Schnäbel, Rüssel und eine ganze Palette weiterer genetischer Abweichungen aufwiesen. Er machte schlicht keinen Unterschied zwischen einem Cüünen und einem Transterraner, selbst wenn er nichts über die Cüünen wusste.

Ungeduldig zupfte Shukard an dem Multifunktionsarmband an seinem Handgelenk.

Ich nutzte die Schutzgefangenschaft, um über das nachzudenken, was ich beobachtet hatte. Offensichtlich waren die Aggressoren in der Lage, ganz verschiedene Formen anzunehmen. Hatten sie eine Art Update erhalten? Wieso glichen einige von ihnen entfernt Humanoiden, wo sie zuvor Pyramiden gewesen waren?

Es könnte eine andere Baureihe sein, sagte der Extrasinn.

Eine, die uns sehr ähnlich ist ..., dachte ich zurück. Mir bereitete der Gedanke Unbehagen.

Wenige Minuten später öffnete sich das Geflecht wie von Geisterhand.

Ich zog das Schwert, doch Technophagen waren keine mehr da. Diejenigen, die im Kampf gestorben waren, waren zu einem weißen Pulver zerfallen, das den Boden puderte. Ich behielt es argwöhnisch im Blick. Der weiße Staub konnte sich womöglich sammeln und zu neuen Gegnern zusammensetzen. Vergleichbares hatte ich bereits erlebt.

Die Cüünen dagegen lagen verdreht und reglos da – ein Bild des Grauens. »Suchen wir nach Überlebenden!«

Shukard nickte tapfer und entfernte sich ein Stück von mir. Er aktivierte sein Armbandgerät. »Die Daten sind mehrdeutig. Die Strahlung setzt dem Gerät zu. Aber ... Dahinten könnte etwas sein! Dicht am Eingang. Eine zweite Ausbuchtung ähnlich der, in der wir eingeschlossen waren!«

Wir näherten uns der Stelle und erreichten eine Art Vorhalle. Tatsächlich kauerte keine zwei Schritte hinter dem schwarzen Loch ein männlicher Cüüne auf zwei kybernetischen Beinen. Sich zurückziehendes Technogeflecht rahmte ihn ein. Ich vermutete zumindest, dass er männlich war, denn im Gegensatz zu den weiblich wirkenden Cüünen hatte er am Kiefer zwei Hauer, die weit nach außen ragten. Während die Beine und Laufkugeln aller anderen Cüünen leblos und dunkel blieben, zuckte durch die des vor uns Knienden ein Lichtimpuls.

Der Verwundete reagierte nicht auf unsere Annäherung. Die Augen blieben geschlossen. Er wirkte wie von unsichtbaren Schraubstöcken in Position gehalten.

Schnell nahm ich wieder das Erste-Hilfe-Set zur Hand und kümmerte mich um die Erstversorgung. Die vergleichsweise primitive, robuste Technik funktionierte uneingeschränkt: ein automatisches Verbandanlagesystem und ein steriles Granulat aus anorganischen Zeolithen taten ihr Werk, sobald ich sie auf die gefährlichsten Verletzungen angesetzt hatte, und stoppten die Blutungen.

Sorgen machte mir eine schwere Brandwunde im Brustbereich, in die zusätzlich etwas eingedrungen war. Es sah aus, als hätte jemand eine spitze Fackel in den Cüünen gesteckt und sie wieder herausgezogen. Ich reinigte den Bereich, versorgte ihn mit Granulat und öffnete das Päckchen mit dem Brandwundenverband.

Shukard untersuchte die kybernetischen Beine des Laufvogelartigen. Im Gegensatz zu anderen Cüünen, die sich auf einer Kugel fortbewegten, hatte dieser zwei Beine mit je drei Einschnürungen und muskelartigen Ausbuchtungen, die silbern glänzten.

Auf einem Oberschenkel zogen sich tiefe Rillen durch das Metall. Die Ränder waren verwittert. Die Verletzungen mussten sehr alt sein. Vielleicht stammten sie von einem Rigo, mit dem wir auch schon unliebsame Bekanntschaft hatten schließen müssen. Am anderen zeigten sich deutlich neuere Spuren, wo ein Bolzen oder Pfeil eingeschlagen war.

»Einige Übertragungsteile zwischen Bio- und Kyberkomponenten sind beschädigt«, murmelte Shukard. Er konzentrierte sich ganz auf seine Aufgabe. Sie lenkte ihn von den Leichen ab, die um uns verstreut waren. Emsig griff er nach dem Werkzeugbeutel in seinem Rucksack, verteilte Klebeband, Nähgarn, Nadeln, Angelhaken und verschiedene Schnüre um sich.

Ich setzte den letzten Knoten und hielt Shukard das Mehrzweckmesser hin. »Brauchst du das hier?«

Wortlos griff er danach und machte sich an die Arbeit. Offenbar hatte er ein intuitives Gespür für die kybernetische Technik, denn schon bald huschten weitere Lichtimpulse durch die künstlichen Körperteile.

Die spitzen Augen des Cüünen quollen ein Stück hervor. Ein heiseres Krächzen kam aus dem Schnabel. Der Fremde bewegte sich, zuckte zusammen. Seine Hand berührte den Verband auf der Brust. Es knackte und knarrte in seinem Hals. »Karr gurr drik kor?«

Auf meinem und Shukards Armbandgerät flammte gleichzeitig ein Licht auf. Das Translatorprogramm hatte endlich die Sprache identifiziert und übersetzte mit nahezu identischer Stimme: »Wer sind Sie?«


Mehr noch als den kybernen Körper

ehren wir das kyberne Gesetz in uns,

das uns größere Wärme zu geben vermag

als jeder Sonnenstrahl.

Aus den Lehrsätzen des Ehernen Tog

 

3.

Überlebende

 

Der Cüüne schwankte in der sitzenden Position, kippte zur Seite. Ich fing ihn auf, half ihm, sich hinzulegen. »Mein Name ist Atlan da Gonozal. Mein Begleiter heißt Shukard Ziellos. Wir waren in der Nähe und hörten Kampflärm. Es hat dich ziemlich schlimm erwischt. Wie fühlst du dich?«

Der Translator übersetzte mit geringer Verzögerung.

»Ich habe einen großen Teil des biologischen Schmerzes abgestellt. Dank Ihrer Hilfe bin ich außer Lebensgefahr. Sind Sie Händler, die Dreerimwerk gegen Geschichten tauschen wollen?«

Ich öffnete den Mund, um es zu bestätigen – es wäre einfach gewesen. Doch etwas hielt mich zurück. Eine Intuition. »Nein. Wir sind Reisende. Wie ist dein Name?«

Der Kopf des Cüünen zuckte. »Ich bin Gosgad Hehrer von Trynn. Bin ich der einzige Überlebende?«

»Wir haben keine weiteren angemessen«, sagte Shukard. »Aber unsere Geräte arbeiten durch die Störstrahlung teilweise fehlerhaft.«

»Suchen Sie nach anderen!«, bat Gosgad. Er griff Shukards Hand mit dem Mehrzweckmesser. In seinen großen, krallenartigen Pranken verlor sie sich beinahe. »Ich werde ohnehin einen Moment der Regeneration brauchen. Sie haben genug getan, Shukard Ziellos.«

Shukard warf mir einen fragenden Blick zu. Ich nickte und stand auf. Der Cüüne machte trotz seiner schweren Verletzungen einen orientierten und klaren Eindruck. Außerdem hatte ich das Gefühl, dass er einen Moment für sich wollte.

Vielleicht will er euch loswerden, gab der Extrasinn eine andere Interpretation.

Vielleicht. Auch wenn ich keinen Grund dafür erkenne.

Ich entfernte mich ein Stück, ging an zwei Leichen mit verdrehten Hälsen vorbei und betrachtete das Werk der Zerstörung.

Technogeflecht lag zerrissen auf dem Felsengrund. Zerbrochene Schalen und Steinstücke, die Cüünen offenbar in der Verzweiflung auf die Technophagen geworfen hatten, vermischten sich mit weißem Pulver und braungrünem Blut.

Die Vorhalle und das eigentliche Lager hatte über vierzig Cüünen eine Heimat geboten. Zahlreiche Bildhauerarbeiten – vielleicht von Schnäbeln oder Kieferdornen gefertigt – zierten die Wände und zeigten Cüünen beim Spiel, bei einer Art Tanz, gemeinsam ebenso wie allein.

Der Ort wirkte geschändet.

Shukards Augen glänzten feucht. »Hier lebt niemand mehr«, sagte der Genifer nach einer Weile. »Gehen wir zurück.«

Als wir wieder zum Eingang kamen, lehnte Gosgad Hehrer von Trynn in sitzender Haltung an der Wand und schaute uns entgegen. Auch wenn mir die Mimik des Vogelartigen fremd war, wusste ich, dass sie Erschütterung und Trauer zeigte. »Kein Einziger?«

»Nein.«

Die spitzen Augen zogen sich an den Kopf zurück. Gosgads Haut schimmerte gräulich zwischen den roten Haaren hervor. »Ich habe unsere Nachbarn gewarnt. Sie versiegeln die Zugänge der anderen Siedlungen. Werden Sie mich unterstützen, die nächstgelegene zu erreichen? Sie heißt Godirs Klamm. Ich kenne einen verborgenen Weg dorthin. Sie und Ihr Begleiter werden willkommen sein, denn Sie haben mir geholfen.«

»Wir helfen auch weiterhin«, sagte ich.

Wir suchten ohnehin einen Cüünen, der uns zur WEYD'SHAN führen konnte. Außerdem war es die ideale Gelegenheit, mehr über die Technophagen und das Richterschiff zu erfahren.

Bisher wussten wir lediglich, dass an Bord der WEYD'SHAN der Pensor leben sollte, ein Pilot, der eine Lizenz hatte, in die Jenzeitigen Lande vorzustoßen.

Shukard deutete zur inneren Höhle. »Ich habe einen Stuhl auf mehreren Rollkugeln gesehen. Soll ich ihn holen?«

»Gerne, Shukard Ziellos.«

Ich deutete auf den Trümmerhaufen, den die Angreifer hinterlassen hatten. »Was weißt du über die Pflanzenhybridwesen?«

»Es sind Technophagen.« Gosgad zog den Hals ein. »Die Antikörper der WEYD'SHAN.«

»Antikörper?« Der Begriff weckte unwillkürlich eine Assoziation. Ich glaubte, ihn intuitiv zu verstehen, doch ich wollte sicher sein.

»Sie wissen von der WEYD'SHAN?«

»Das Schiff, das im Herzen des Technoverbands liegt. Was genau ist mit ihm geschehen?«

»Eine gute Frage.« Der Cüüne nestelte mit einer Hand am gegenüberliegenden Arm, der biologisch war, bis auf ein silbernes Geflecht metallener Adern. »Eine Frage, auf die es mehrere Antworten gibt. Ich werde Ihnen eine geben. Die WEYD'SHAN ist havariert. Sie hat eine Wunde in den Planeten geschlagen. Der Einschlagskrater reicht tief. Darüber liegt der Technoverband. Ein Geflecht aus dem Material, das sich in Ausläufern und Abspaltungen in unserem Lager findet. Es bedeckt die Klamm.«

»Das bedeutet, dass die Technophagen Teile des Technogeflechts aus dem Einschlagsbereich rund um das Richterschiff sind?«, schlussfolgerte ich.

»So ist es.«

»Aber Sie und Ihre Mitstreiter haben das Technogeflecht beeinflusst.« Da der Cüüne sich an eine distanziertere Ansprache hielt als unser galaxisweites Du, wechselte ich ebenfalls zu ihr über.

»Das stimmt. Das Geflecht vor Ort. Wir befehligen es, wenn es nötig ist. Rund um die WEYD'SHAN liegt ein anderes Verhältnis vor. Dort hat sich der Technoverband mit dem Richterschiff vereinigt und ist zu etwas Neuem, Einzigartigem geworden.«

»Und dort entstehen die Technophagen.«

»Ja. Sie sind wie Antikörper eines lebendigen Organismus, die alles angreifen, was die WEYD'SHAN bedroht, aber ...« Die klickernde und klackernde Stimme Gosgads brach. »Ich ... ich verstehe nicht, warum sie das getan haben. Der Pensor zürnt uns, wie seit unzähligen Generationen nicht mehr. Vielleicht sogar niemals in diesem Ausmaß. Wir müssen herausfinden, was es damit auf sich hat, und seine Wut besänftigen.«

Ich überlegte, dem Cüünen von meinen Vermutungen zu erzählen, aber schreckte davor zurück – noch. Erst wollte ich mehr über die Cüünen und den Pensor wissen. »Die WEYD'SHAN fühlt sich demnach bedroht?«

»So muss es sein. Doch wir sind keine Gefahr für sie. Sie ist der Hort des Pensors, das Herz des Verbands und unserer Welt. Es gibt nichts, was wir mehr ehren würden.«

Gosgad verstummte, sodass ich Zeit hatte nachzudenken. Shukard kam währenddessen mit dem Kugelsessel näher und half dem Cüünen, hineinzusteigen.

Es passte alles zusammen. Die WEYD'SHAN zeigte seit unserer Ankunft auf Andrabasch Aktivitäten. Seitdem spuckte das Geflecht um sie vermutlich die Technophagen aus. Um mich aufzuhalten? Vieles deutete darauf hin.

Aber warum? Inwiefern war ich eine Gefahr für das Schiff? Zunächst einmal suchte ich das Gespräch mit dem Pensor. Ich hatte weder vor ihn zu töten noch die WEYD'SHAN zu zerstören. Im Gegenteil.

Der Cüüne stieß einen dunklen Laut aus, vermutlich einen Schmerzensschrei. Seine Hautfarbe war kalkweiß. Wir mussten uns beeilen.

»Wie finden wir das andere Lager?«

»Dort entlang!« Gosgad wies mit Schnabel und Kieferdornen voraus. »Folgen Sie dem Weg dicht an der Felskante. In zwei Speerwürfen erreichen wir ein Hindernis aus Technogeflecht, das ich beeinflussen kann. Es wird den Zugang zum Tunnel freigeben.«

Shukard schob den Rollsessel mit aller Kraft voran. Ich meinte zu verstehen, was ihn antrieb. Er wollte diesem furchtbaren Ort den Rücken kehren.

Obwohl auch ich das verwüstete Lager hinter mir lassen wollte, ging ich langsam. Ein da Gonozal rannte nicht vor einem Unglück davon, selbst wenn es diese Größenordnung hatte.

Einmal Kristallprinz, immer Kristallprinz, spottete der Extrasinn. Dabei könnte man meinen, dass du auf der ATLANC und an anderen Orten genug Zeit hattest, über deine imperiale Abstammung hinwegzukommen.

Warum sollte ich jemals darüber hinwegkommen wollen? Ich ehre meine Wurzeln.

Darauf wusste der Extrasinn ausnahmsweise keine Erwiderung. Vielleicht ersparte er sie mir auch.

Shukard schnaufte. Trotz der Kälte lag Schweiß auf seiner Stirn.

Je weiter wir den Lagerbereich hinter und ließen, desto rascher sank die Temperatur.

Inzwischen war es Nacht. Von oben drang kein Licht mehr in die Tunnellöcher. Dafür schimmerten winzige Leuchtpunkte im Technogeflecht auf, die Orientierung erlaubten. Die Cüünen mussten sie irgendwie in die Masse eingefügt haben. Direkt neben uns fiel der Felsen steil ab. Ein eisiger Hauch zog aus der Tiefe herauf.

Mich fröstelte. Statt meinen Schutzponcho aus dem Rucksack zu holen, löste ich Shukard ab. Nachdem ich eine Weile abgewartet hatte, fragte ich den Cüünen: »Sie sagten, die Havarie der WEYD'SHAN sei nur eine Antwort. Was sind die anderen?«

»Es gibt viele Erzählungen zum Absturz der WEYD'SHAN. Wenn Sie möchten, werde ich Amtum Hehre von Orbagosd bitten, Ihnen die vierfache Legende vorzutragen, sobald wir in Godir angekommen sind. Sie ist eine Wahrerin, wie ich ein Schützer bin.«

»Sie bewahrt Legenden und Erzählungen?«

»Sicher. Was gibt es Wichtigeres?«

Das passte zu der Währung auf diesem Planeten: Geschichten.

Ich dachte an den Konfigurator, der Lua Virtanen und Vogel Ziellos abgeholt und zur ATLANC zurückgebracht hatte.

Und uns die Tesqiren beschert hat, erinnerte der Extrasinn.

Als ob ich das vergessen könnte. Dank der beiden Tesqiren und des Balgs hatten wir über Stunden festgesessen. Die scheinbar harmlosen Münder des Atopischen Tribunals waren verblüffend kampfstark gewesen. Es war bedrückend zu wissen, dass nicht nur die Technophagen, sondern auch die Abgesandten des Tribunals und ihr Balg uns jagten.

Der Weg wurde schmaler. Durch den Überhang sah ich das Wasser unter uns nicht, doch ich hörte es lauter und lauter. Die Klamm verengte sich, dass die Fluten reißend wurden. Vor uns verschloss silbriges Technogeflecht den Weg. Ich hielt an. Mir fiel auf, dass die Farben in der Klamm stark vom kränklichen Grün jenes Technogeflechts abwichen, das auf Luna vorgeherrscht hatte. Sympathischer wurde mir das Material dadurch nicht.

Gosgad streckte zitternd einen Arm aus und berührte die unregelmäßige Oberfläche. Das fahle Silber setzte sich in Bewegung. Wie ein lebendiger Organismus reagierte das Geflecht auf den Cüünen und floss auseinander, wodurch sich der Eingang eines Tunnels vor uns auftat. Da er groß genug war, dass zwei Cüünen nebeneinander gehen konnten, bot er ausreichend Platz. Die Decke glomm auf und gewährte eine schwache Beleuchtung. Ein Strang aus Technogeflecht zog sich einer endlosen Girlande gleich über uns entlang.

Ich schob den Sessel weiter. Hinter uns verschloss sich der Zugang. Eine Weile sagte niemand etwas. Jeder hing seinen drückenden Gedanken nach. Gosgads Kopf pendelte von links nach rechts, dass ich fürchtete, er hätte das Bewusstsein verloren.

Die Riemen des Rucksacks schnitten in meine Schultermuskeln. Auch Shukard hatte schwer zu tragen, was ihn von der Kälte sicher ebenso ablenkte wie mich.

Nach etwa einem Kilometer machte der Tunnel eine Biegung und führte erneut an eine Schlucht, in der Wasser rauschte und Kälte aufstieg. Wir legten Ponchos über die Westen. Mein Atem begleitete mich als weißer Hauch, der mich unangenehm an die blauen Ausdünstungen der Technophagen und damit an das Massaker erinnerte. In meinem Gedächtnis war jeder einzelne Tote abgespeichert.

Der Gang verengte sich. Gosgad Hehrer von Trynn hob eine Hand. »Ab hier muss ich zu Fuß weiter.«

Ich betrachtete den vereisten Boden. Bisher waren wir gut vorangekommen. Unsere Stiefel hatten Halt gefunden. Doch der Weg vor uns wirkte glatt wie eine Rutschbahn. »Wir haben Seile und Haken.«

»Keine Haken, keine Spuren«, sagte Gosgad entschieden. »Ich werde das Technogeflecht nutzen, uns Halt zu geben.«

Das gefiel mir wenig. Gosgad war schwer verletzt. Was war, wenn er das Bewusstsein und damit die Kontrolle über das Geflecht verlor? Ich drehte mich zu Shukard um. »Du gehst hinter uns. Vorsichtig.«

»Natürlich, Kommandant.« Shukard klang beleidigt.

Wir ließen den Rollsessel zurück. Gosgad dirigierte die endlose Girlande von der Decke an die Wand und hielt sich daran wie an einem Seil fest. Noch immer war der Weg breit für uns, doch schmal für den großen Cüünen. Teilweise musste er sich ducken. Trotz des blutstillenden Granulats sah ich bald schon dunkle Blüten auf seinen Verbänden.

Gosgad ging quälend langsam voraus, Schritt für Schritt. Eine schier endlose Zeit kamen wir kaum vom Fleck.

Der Cüüne hielt plötzlich an und lehnte sich schwer an den Felsen. »Bald geschafft.«

Seine Stimme war brüchig, ein Flüstern gegen das Tosen des Wassers unter uns. Der lange Hals pendelte zur Seite. Noch während Gosgads Körper erschlaffte, sprang ich vor, hielt mich mit einer Hand am Technogeflecht fest und packte mit der anderen einen Unterarm des Cüünen.

Ein Ruck ging durch Gosgads Körper. Es war, als würde er ferngesteuert. Obwohl seine Augen geschlossen waren und er ohnmächtig wirkte, warf er sich zurück, um nicht in die Schlucht zu stürzen.

Shukard schrie auf. Er kam mir zu Hilfe. Gemeinsam hielten wir Gosgad, der mit schlafwandlerischer Sicherheit Halt an der Technogirlande suchte.

Der Cüüne blinzelte. »Was ist passiert?«

»Sie wären beinahe gefallen. Geht es wieder?«

Gosgad rieb die Schnabelhälften aneinander. Hoffentlich war das eine Zustimmung. »Mein Konflikthirn hat übernommen.«

»Sie haben zwei Gehirne?«, fragte Shukard. »Wie Haluter?«

Gosgad schien antworten zu wollen – der Schnabel öffnete und schloss sich kraftlos. Die Haut war fahler denn je.

Ich winkte ab. »Unwichtig. Hilf ihm lieber!«

Wir stützten Gosgad, schoben uns Meter für Meter voran. Endlich verbreiterte sich der Weg wieder.

Erschöpft machten wir eine Pause, in der ich Gosgads Verbände wechselte und die Wunden neu behandelte. Ich fürchtete, der Cüüne würde andernfalls verbluten.

»Zwei Gehirne«, sagte Gosgad wie in Trance. »Es kann sein, dass ich die letzte Wegstrecke mit dem Konflikthirn zurücklegen muss. Wir sollten weiter.«

Gosgad stand auf und quälte sich voran, gestützt von mir und Shukard. Während die eisige Luft in den Lungen brannte, schwitzten wir vor Anstrengung.

Vor uns verengte sich der Tunnel. Ein Schatten bewegte sich an der Wand, flatterte im Luftstrom wie ein Tuch. Er war lang gezogen und breit, maß etwa sechzig auf hundertdreißig Zentimeter.

Ich ließ Gosgad los, warf den Rucksack ab und zog eine Pistole. Diese Umrisse waren mir nur zu vertraut: der Balg!


Verachten Sie nicht das Ritual,

denn es dient der Konzentration.

Ein gutes Ritual versetzt Sie

in die rechte Stimmung,

der Sache mit Ernst zu begegnen.

Aus den Lehrsätzen des Ehernen Tog

 

4.

Die Klamm Godir

 

Das flatternde Tuch wehte vor, schwankte zurück. Es war an einer Seite mit der Wand verbunden. Hing der Balg am Felsen wie eine Fahne?

Ich kniff die Augen zusammen, visierte das Ziel an.

Das ist ein zusammengefalteter, aufgehängter Umhang, Narr, sagte der Extrasinn. Aber kein Grund zur Entwarnung. Dahinter stehen zwei Cüünen mit Speeren, und Gosgad sieht nicht so aus, als könnte er ihnen die Lage erklären.

Gosgad Hehrer von Trynn klappte wie ein Taschenmesser zusammen. Der Oberkörper sackte auf die lang ausgestreckten Beine.

Shukard mühte sich, den Sturz aufzufangen, aber allein gelang es ihm nicht. Der Cüüne musste an die zweihundert Kilo wiegen, wenn nicht mehr.

Aus den Schatten schälten sich die Umrisse zweier bewaffneter Wächter. Sie waren kleiner als Gosgad und offensichtlich beide männlich, denn sie hatten Dornen, die aus den Kiefern ragten.

»Wer ist da?«, fragte der Vordere.

»Mein Name ist Atlan da Gonozal. Mein Begleiter und ich bringen Ihnen Gosgad Hehrer von Trynn, den einzigen Überlebenden beim Angriff auf eine Ihrer Siedlungen. Gosgad benötigt dringend Hilfe!«

Der Cüüne näherte sich vorsichtig, blieb stehen. Nun erkannte ich die zahlreichen Symbole, die in seine Kieferdornen geritzt waren und an Wellen erinnerten.

»Es ist tatsächlich Gosgad!«, rief der Cüüne zurück. »Holen Sie Hartir Hehre von Firr und Gandur Hehrer von Janustid! Schnell!«

Der Fremde hob den Speer in meine Richtung. Bernsteingelbe Augen kamen mir an den kurzen Stielen ein Stück entgegen. »Folgen Sie mir!« Die Stimme duldete keinen Widerspruch. Immerhin hatte der Cüüne mich nicht aufgefordert, Waffen und Ausrüstung abzugeben.

Ich zögerte, da Gosgad noch am Boden lag und ich ihn nicht zurücklassen wollte, doch in dem Moment kehrte der zweite Cüüne mit Verstärkung wieder und drängte sich an uns vorbei. Das Lager musste unmittelbar vor uns liegen.

Der Cüüne mit den Symbolen auf den Kieferdornen ging voran, winkte uns ungeduldig.

Ich folgte ihm leichtfüßig, während Shukard merklich stolperte. Der Gewaltmarsch hatte ihm zugesetzt. Ich dagegen fühlte mich nach der langen Zeit in der Zehrzone kaum belastet und hatte nicht einmal das Verlangen nach einem Camana. Seit der Druck und die ständigen Schmerzen verschwunden waren, war ich in Hochform.

Trotzdem tat es gut, durch den eisigen Tunnelausgang in die warme Höhle zu treten. Irgendwie heizten die Cüünen die Wohnbereiche. Ob mit einem Gas oder heißem Wasser wusste ich nicht, doch die Wärme ging über die wenigen Feuerstellen hinaus. Mir fielen metallene Röhren auf, halb hinter Technogeflecht verborgen.

Der Cüüne führte uns durch eine Höhle, die deutlich größer war als die im überfallenen Lager. Auch dort zierten Bilder die Felswände. Technogeflecht bildete Sitzmöbel aus, die weit verteilt standen. Auf einigen hockten gerüstete Cüünen. Sie starrten uns unverhohlen an und redeten leise miteinander. Ich schnappte Wortfetzen wie »aus Doror« auf. Das war offensichtlich der Name des Lagers, aus dem wir kamen.

Mehrere Waffenständer schienen erst vor Kurzem aufgestellt worden zu sein, denn sie wirkten wie Fremdkörper in der Ordnung des Ortes. In ihnen steckte eine ganze Phalanx aus Speeren, Lanzen und mit Stacheln beschlagenen Kampfstäben.

Sie haben schnell reagiert, merkte der Extrasinn an. Ihre Rüstungen schützen die Hälse. Irgendwie haben die Überfallenen es geschafft, sie umfassend über den Angriff zu informieren.

Ich folgte unserem Führer in eine Nebenhöhle von wenigen Metern Durchmesser. Sie war leer bis auf einige Gebilde aus Technogeflecht, auf die ich mir keinen Reim machen konnte. Waren es Kunstwerke oder Waffen? Pressen oder Dornenwerfer vielleicht?

»Bleiben Sie hier, bis ich wiederkomme.« Der Cüüne wandte sich ab, wollte gehen.

»Wie heißen Sie?«

Zögernd verharrte er. »Demdir, Hehrer von Osg. Bitte, gedulden Sie sich. Es ist ein finsterer Tag unter dem Schnabel des Pensors. Wir kümmern uns um Sie, sobald wir können.«

»Wir warten.«

Shukard sagte nichts. Er streifte den Rucksack ab, öffnete ihn, zog den Schlafsack hervor und löste ihn vom dem mit ihm verbundenen Zelt. Die rätselhaften Gebilde aus grünem und rotem Technogeflecht schien er kaum wahrzunehmen. »Darf ich ausruhen, Kommandant Atlan?«

Der Genifer wirkte ausgezehrt. Sicher war es neben dem Gewaltmarsch und der Klettertour durch das Gebirge auch die psychische Belastung, die ihm zusetzte. Er brauchte Zeit, die Erlebnisse zu verarbeiten.

»Sicher. Schlaf, wenn du kannst.«

Shukard konnte. Er schlief ein, sobald er lag. Ich dagegen untersuchte die Gebilde aus Technogeflecht, berührte eines, das meiner Bewegung auswich, und betrachtete die wenigen Bilder an den Wänden, die Cüünen bei einer Art Ballspiel zeigten. Nur dass der Ball eine kopfgroße und offensichtlich zerbrechliche Kugel war, die geschützt werden musste. Auf einer der Darstellungen war sie in Hunderte Splitter zerborsten.

Es dauerte keine halbe Stunde, bis Demdir zurückkam. »Die Trigarde ist bereit, Sie zu empfangen. Sie ist Ihnen dankbar für die Rettung Gosgads Hehrer von Trynn. Sie sind willkommen.«

Ich entschied, Shukard schlafen zu lassen, und machte eine auffordernde Geste, die dem Cüünen gebot, vorauszugehen. Er senkte den Schnabel und fügte sich.

Bald erreichten wir eine weitere Höhle, die mit Technogeflecht behangen war wie ein Weihnachtsbaum. Auf einer erhöhten Plattform hockte eine Cüüne mit mehreren Laufkugeln im Unterleib. Ihr Haupt, der Hals und die Schultern waren mit Technogeflecht verwoben. Sie hatte tiefgraue Augen und einen silbernen Schnabel. Graue Haarsträhnen durchzogen rote. Sie strahlte Alter und Würde aus.

Links und rechts von ihr standen zwei Cüünen auf humanoid anmutenden Beinen, die mir wachsam entgegenblickten. Der Rechte war hager und hatte zwei dürre, farblose Kieferdornen, während der Linke die Dornen in einem hellen Gelb bemalt trug. Beide waren gerüstet. Die letzte Person im Raum war eine weibliche Cüüne, die keine Beine sondern eine Rollkugel hatte. In ihrem Gesichtsausdruck lag Misstrauen, wenn ich ihn richtig deutete.

Die Cüüne auf der Plattform hob eine Steinschale von einem Tisch aus Technogeflecht, in der giftgrüne Flüssigkeit schwappte. Sie steckte den Schnabel hinein, klapperte und saugte geräuschvoll. »Willkommen, Atlan da Gonozal. Faszinieren Sie mich.«

Sie reichte die Schale weiter und die beiden Cüünen links und rechts wiederholten die Prozedur. Zuletzt trank und sprach die weibliche Cüüne, ehe sie die Schale an mich weitergab.

Ich griff mit beiden Händen zu, nahm einen Schluck. Es schmeckte süß und bitter zugleich, nach Akaibeeren und rotem Klee. Ein angenehmes Brennen breitete sich im Rachen aus, das auf Schnaps hinwies. »Meinen Namen kennen Sie bereits. Ehe ich Sie fasziniere, bitte ich Sie, mir die Ihren zu nennen. So ist es Brauch, wo ich herkomme.«

Die Cüüne mit der Kugel nahm die Schale wieder zurück und trank. Ihre Stimme klang angespannt. »Ich bin die Wahrerin Amtum Hehre von Orbagosd und spreche für meinen Kontraktir Gosgad Hehrer von Trynn, der in diesem Moment behandelt wird und gesundet.«

Sie reichte die Schale weiter. Auch der Cüüne mit den gelben Kieferdornen trank erneut. »Ich bin der Oberste Schützer der Klamm Godir. Mein Name ist Kertirr Hehrer von Arandik.«

Wieder wechselte die Schale den Besitzer und verlor ein wenig von der giftgrünen Flüssigkeit. »Ich bin Tarum, Hehrer von Fait. Mein Amt ist das des Ersten Organisators. Ich leite die Verwaltung und den Handel Godirs.«

Zuletzt nahm die von Technogeflecht eingerahmte Cüüne mit dem silbernen Schnabel das Steingut in die Hände. »Und ich bin die Eherne Kyberne, die keinen weiteren Namen trägt. Beraterin und Kontraktir der Klamm Godir. Nun sagen Sie uns, was Sie in die Klamm führt, Atlan da Gonozal.«

Ich nahm das Steingut entgegen, schmeckte erneut die bittere Süße. »Es ist ein Wunsch, der mich in die Klamm geführt hat. Ich bitte Sie, mich als Technoscouts zur havarierten WEYD'SHAN zu bringen.«

Im Gesicht Amtum Hehre von Orbagosds zuckten mehrere Muskeln.

Um nicht das gesamte Prozedere erneut durchzumachen, fuhr ich zu sprechen fort. »Ich nehme an, Sie möchten erfahren, warum. Die Wahrheit ist, dass ich den Pensor suche. Was ich jedoch von ihm möchte, ist geheim und eine Sache zwischen mir und ihm.«

Damit wirst du kaum durchkommen, unkte der Extrasinn.

Ich fürchtete es selbst. Bisher hatte ich lediglich eine vage Behauptung vorgebracht.

Amtum Hehre von Orbagosd streckte den Arm aus, setzte das Ritual fort. »Gehören Sie zum Atopischen Tribunal?«

Die Frage überraschte mich. Immerhin war über die Jenzeitigen Lande auch auf Andrabasch kaum etwas bekannt.

Die Schale ging zu mir zurück. »Ich pilotiere ein Richterschiff.«

Dieses Mal verlangte der Schützer Kertirr den Trunk. »Sie sind ein Atope?« Anhand der weit geöffneten Augen meinte ich Erstaunen zu erkennen. Er warf das schwere Steingut geradezu in meine Richtung.

»Das nicht«, beeilte ich mich zu sagen. »Aber ich bin der Pilot eines Richterschiffes. Wie der Pensor. Deshalb muss ich ihn sprechen.«

Die Eherne Kyberne winkte, und ich übergab die nahezu leere Schüssel. Die alte Cüüne hob eine gefüllte Karaffe hinter einer Wehe aus Technogeflecht hervor und goss nach. »Wir haben einen Kontrakt mit dem Atopischen Tribunal. Über 11.771 Generationen hinweg. Aktuell befinden wir uns in der 5008. Generation auf Andrabasch. Assoziierten des Atopischen Tribunals helfen wir deswegen gerne.«

Wieder kam ich an die Reihe. Der zweite Trunk schmeckte noch stärker nach Schnaps als der erste. Den Cüünen schien das nichts auszumachen.

»Stammen Sie denn von Andrabasch?«

Tarum Hehrer von Fait senkte den zierlichen Schnabel. Er nickte mit dem Kopf Richtung Boden. Ich wusste die Bewegung nicht zu deuten und reichte ihm die giftgrüne Flüssigkeit. Der Cüüne klapperte und trank. »Nun ... Nein. Natürlich nicht. Wir stammen aus der Mittagsdämmerung des Universums. Sind Sie der Atlan da Gonozal, der vor wenigen Tagen den großen Geschichtswettstreit in der Arena im Lusthaus der Fabeln gewonnen hat?«

Wieder ging die Schale an mich. Der Zellaktivatorchip in meiner Schulter wirkte dem benebelnden Gefühl entgegen, das über mich kam. Ich speicherte ab, später nachzuhaken, was denn die Mittagsdämmerung des Universums sei. Ein faszinierender Begriff. »Ja, eben der Atlan da Gonozal bin ich.«

Ein wenig überraschte es mich, wie schnell diese Neuigkeit die Klamm erreicht hatte und ich nahm mir vor, die Cüünen nicht zu unterschätzen. Sie mochten abgelegen leben und wegen der Störstrahlung größtenteils auf Technik verzichten, doch ihr Informationsnetz funktionierte offenbar tadellos.

»Nun, dann ...«, sagte Amtum, und ich bemühte mich, ihr schnell die Schale zu übergeben, um keinen unabsichtlichen Verstoß gegen die herrschenden Umgangsformen zu begehen. Sie trank mit deutlich weniger Euphorie als am Anfang. Ihr Kopf schwankte auf dem langen Hals. »Dann wird mein Kontraktir Hehrer von Trynn Sie dorthin führen.«

Schnabelgeklapper brach unter den anderen Cüünen aus. Die Hautfarbe des Obersten Schützers wurde blasser. »Wir haben schon sehr lange nichts und niemanden mehr in den Technoverband geführt! Schon gar nicht in die Tiefen, wo das Wrack der WEYD'SHAN lauert. Wie kommen Sie dazu, Amtum Hehre von Orbagosd, derart für Gosgad zu sprechen?«

Das Technogeflecht, das am Raumzugang wie ein Teppich hing, teilte sich. Heraus trat Gosgad Hehrer von Trynn. Seine Wunden waren mit Plasma behandelt worden und sahen verheilt aus. Die verletzte Sektion in der Brust war gegen einen kybernetischen Bereich ausgetauscht. Silberne Rippen stachen unter der transparenten Kleidung hervor. »Weil sie meine Kontraktir ist und mich besser kennt als jeder im Lager.«

Aufmerksam nahm ich Kertirr Hehrer von Arandik das Steingut ab und bot es Gosgad an.

Der große Cüüne griff nach der Schale und stellte sie zur Seite. »Die Doron teilen wir nur zu Beginn einer Sitzung. Es ist eigentlich die Aufgabe des Gastes, sie nach der ersten Runde auszugießen, als Spende für Andrabasch.«

Ich lächelte. Dann war der Ausdruck auf Amtums Gesicht beim Trinken tatsächlich Abscheu gewesen. »Gut zu wissen. Und Sie führen mich zum Richterschiff?«

»Das werde ich. Wir beide schließen einen Kontrakt. Meine Kontraktir und ich werden Sie zur havarierten WEYD'SHAN bringen, falls es möglich ist. Eine Erfolgsgarantie gibt es nicht. Das Gebiet ist gefährlich und besonders für Sie und Ihren Begleiter heimtückisch.«

»Welche Gegenleistung erwarten Sie?«

»Ihre geleistete Hilfe ist mir Bezahlung genug. Ohne Sie wäre ich tot. Außerdem habe ich selbst ein Anliegen, das mich zur WEYD'SHAN treibt.« Gosgad blickte in die Runde. »Ich muss herausfinden, warum der Technoverband derart aktiv geworden ist, und hoffe vor Ort, beim Richterschiff, für Klarheit und Frieden zu sorgen.«

Wieder war mir, als würde Amtum Hehre von Orbagosd mir einen misstrauischen Blick zuwerfen. Ahnte sie, dass mein Auftauchen mit den Technophagen zu tun hatte?

»Damit ist es beschlossen«, sagte die Eherne Kyberne. »Brechen Sie auf, sobald der neue Morgen kommt.«


Ich bin Andrabasch, der Planet,

ich will euch sagen, wie's mir geht.

Viele Äonen ist es her,

da kam ein Schiff, das schwankte sehr.

WEYD'SHAN wird es weithin genannt,

und ist in jedem Land bekannt.

Es stürzte auf mein altes Ich,

beim Aufschlag, da zerbrach es mich.

Ich war zerstört, ein Trümmerwerk,

nichts blieb vom Tal zum höchsten Berg.

Die Fauthen sahen dieses Leid,

und ihre Großmut, die trug weit.

Sie ließen mich rekonstruieren,

um mich nicht ewig zu verlieren.

Ein neues Antlitz gab man mir,

die Geometrie scheinbar wirr,

in Wahrheit klug und ausgewogen,

sodass bald wieder Schiffe flogen.

Die WEYD'SHAN jedoch nimmermehr,

sie hält als Bindeglied mir her.

Verkapselt liegt das Wrack geborgen,

und rettet jeden Tag das Morgen.

Ohne dies Opfer würd' ich brechen,

ergießen mich in Trümmerbächen.

So sind wir eins, das Schiff und ich,

die WEYD'SHAN hält und rettet mich.

 

Aus den Erzählungen der Cüünen

 

 

5.

Aufbruch

 

Wir schrieben den 1. Februar 2271 NGZ – jedenfalls nach der Bordzeit der ATLANC. In welcher Relation sie zu dem stand, was außerhalb der Synchronie lag, blieb ein Rätsel. Ebenso rätselhaft war die raumzeitliche Einschnürung, in der wir uns derzeit befanden und in der die abgeflachte, ringförmige Welt Andrabasch existierte.

Der Konfigurator hatte Lua Virtanen und Vogel Ziellos mitgenommen – Shukard und mich hingegen hatte er auf eigenen Wunsch zurückgelassen. Dennoch machte ich mir wenig Sorgen, die ATLANC wieder zu erreichen. Weit schwieriger würde das werden, was vor uns lag: zur WEYD'SHAN vorzudringen und den Pensor auf unsere Seite zu ziehen, damit ich auch ohne eine Lizenz weiterreisen konnte.

Der Pensor mochte eine solche Lizenz besitzen. Am besten wäre es, wenn er mich begleiten würde. Mit etwas Glück war er es leid, auf Andrabasch festzusitzen, und wollte in die Jenzeitigen Lande. So weit meine Hoffnungen. Dass sein Schiff Technophagen ausspuckte, die speziell mich angriffen, bereitete mir dagegen Sorgen.

Höchst vorsichtig verließen wir das Lager und drangen in die Klamm vor, doch es blieb alles ruhig. Weder Technophagen noch Tesqiren oder ihr angriffslustiger Balg begegneten uns.

Shukard Ziellos machte einen erholten Eindruck. Die Ruhepause von wenigen Stunden hatte ihm sichtlich gutgetan. Auch Gosgad Hehrer von Trynn war wie ausgewechselt – was er in Bruchteilen tatsächlich war. Er trug eine Rüstung, die den Hals schützte, und schleppte neben einem metallisch glänzenden Rucksack, an dem ein Schild aus Technogeflecht befestigt war, einen mannshohen Speer mit sich.

Die Einzige, die einen langen Schnabel machte, war Amtum Hehre von Orbagosd. Obwohl sie unverletzt war, bewegte sie sich träger als Gosgad, als würde ihr Rucksack Tonnen wiegen. Ich lächelte ihr zu. Offensichtlich misstraute sie mir und die Einzigen, die man sich näher halten sollte als Freunde, waren Feinde.

»Wie genau ist Ihr Verhältnis zu Gosgad Hehrer von Trynn?«, fragte ich.

Sie berührte die quecksilberne Rüstung, die ihren Hals schützte. »Er ist mein Kontraktir. Ein Lehrmeister und guter Freund.«

Die Antwort überraschte mich. Ich war von einer intimeren Beziehung ausgegangen. Immerhin hatte die Cüüne für Gosgad gesprochen, als kenne sie ihn auswendig. »Leben alle Cüünen in solchen Konstellationen?«

»Nein. Die meisten sind der Gemeinschaft verpflichtet, aber keinem Einzelnen. Ist Shukard Ziellos Ihr Kontraktir?«

»Nicht direkt. Ich bin der Kommandant und Pilot des Schiffs. Shukard ist ein Genifer und untersteht mir in gewisser Weise.«

»Kann ein Lebewesen einem anderen unterstehen?«

»In der Verteilung von Aufgaben durchaus. Auch unter den Cüünen herrschen klare Strukturen, soweit ich das beurteilen kann. Aber genug davon. Mich interessiert viel mehr, was vor uns liegt.«

Gosgad blieb stehen und drehte sich zu uns um. »Zunächst verlassen wir diesen Abschnitt der Klamm und ziehen hinaus in das Gebirge. Nach wenigen Kilometern werden wir den Verband erreichen. Dort herrscht die Störstrahlung vor. Weit stärker, als Sie sie bisher erlebt haben.«

»Kommt die Strahlung vom Richterschiff?«, fragte Shukard.

»Ja.« Gosgad setzte seinen Weg fort. »Sie strahlt schon immer. Seit das Schiff havariert ist. Nur Technologie, die mit biologischen Komponenten verbunden ist, funktioniert im Umfeld um die WEYD'SHAN. Warum das so ist, wissen wir nicht.«

Ich berührte den Griff der Pistole an meinem Gürtel. »Aber es erklärt, warum die Technophagen Hybridkreaturen sind.«

»Das stimmt. Die Technophagen können sich im Herzen des Verbands orientieren. Sie dagegen werden Schwierigkeiten haben.« In Gosgads Stimme schwang Sorge mit. »Im Bereich des Technoverbands werden die Sinne verwirrt. Wahrnehmungen werden ausgeblendet, etwas nicht gehört oder gefühlt. Geräusche und Tastempfindungen ohne tatsächliche Ursache entstehen. Dazu kommen Schwindel, Gleichgewichtsstörungen, Kopfschmerzen und Übelkeit.«

»Das klingt wie die Wirkungen eines halluzinogenen Gases.«

»Es ist mehr als das. Jedes Lebewesen, das sich im Verband verirrt, taumelt umher, ziellos, mit einer Ausnahme: Der Weg führt letztlich immer von der WEYD'SHAN fort.« Gosgad berührte eine violette Schmuckkugel an einer Kette über der Halsrüstung. »Darauf können Sie einen Torn verwetten.«

»Jedes Lebewesen bis auf Ihre Spezies – die Cüünen«, warf ich ein.

»Theoretisch«, bestätigte er. »Praktisch waren wir schon sehr lange nicht mehr derart tief im Verband, dass wir die WEYD'SHAN erreicht hätten. Seit Generationen nicht mehr.« Er klackerte fröhlich. »Es ist ein Abenteuer ganz nach meinem Geschmack. Ich bin sicher, unsere Wahrerin wird danach viel zu erzählen haben.«

Täuschte ich mich, oder warf Amtum Gosgad einen finsteren Blick zu? »Wie orientieren Sie sich?«

»Dank unseres Zweithirns. Im Bereich des Technoverbands übernimmt das Konflikthirn die Regie, verbindet sich mit dem Technoverband und vermag deshalb gezielt weiterzugehen.«

Shukard holte zu ihm auf. »Es verbindet sich? Wie?«

»Das ist unbekannt. Aber sicher haben die tt-Progenitoren damit zu tun, die in geringen Anteilen auch in unseren Kyberkörpern sind.«

In Shukards Gesicht arbeitete es. Der Genifer brütete etwas aus.

»Wie groß ist der Technoverband?«, hakte ich nach.

Amtum schaute von mir fort, als hätte sie mich nicht gehört, Gosgad dagegen antwortete bereitwillig. »Er bedeckt die Wunde, die die WEYD'SHAN geschlagen hat, und durchmisst grob das Hundertfache des Weges, den wir seit dem Verlassen des Lagers zurückgelegt haben.«

Also über hundert Kilometer. Dabei waren die Ränder sicher ausgefranst und unregelmäßig. Ich schätzte, dass die Fläche in etwa so groß war wie ein Drittel von Terrania.

»Reicht er auch in die Tiefe?«

»Oh ja. Der Verband füllt die Wunde vollständig auf. Sicher das Fünffache des Weges. Wir nennen es zehn Gagaks.«

Die Umrechnung durch die Positronik erfolgte nachträglich und leuchtete als Holoanzeige über meinem Armbandgerät: fünf Kilometer. Dort, in der Tiefe, lauerte das Geflecht, das sich direkt mit der WEYD'SHAN verbunden hatte, und die Technophagen ausspuckte.

Vor uns drang Helligkeit in den Gang. Ein breiter Streifen aus Licht begrüßte uns. Wir traten aus einem Tunnel hinaus ins Gebirge.

Vor uns erstreckte sich ein kleines Tal unter einer Schneedecke. Weiß in Weiß, durchbrochen von den Spitzen mehrerer kniehoch wuchernder Pflanzen.

Ich kniff die Augen zusammen. Die Senke zwischen den majestätischen Bergen mit ihren schroffen, den Himmel zerreißenden Spitzen, schien frei von Feinden, sicher konnte ich mir allerdings nicht sein. Es gab zahlreiche Verstecke hinter Findlingen und auf Überhängen, die bestens für einen Hinterhalt geeignet waren. »Gibt es keinen anderen Weg?«

Gosgad bewegte die Krallenfinger, indem er die Hände ballte und wieder öffnete. »Das ist der kürzeste, die anderen unterscheiden sich kaum von diesem. Einen Hinterhalt könnte ein Feind auf jedem davon legen.«

»Dann sollten wir schnell und leise sein.« In diesem Moment bereute ich, dass wir trotz der größeren Kälte nicht nachts losgezogen waren. Die Dunkelheit hätte uns auf dieser Präsentierschale Schutz geboten. Doch dafür wäre der Marsch durch die unebenen, rutschigen Tunnel bei weniger Licht gefährlich gewesen.

Niemand hatte Einwände. Wir folgten einem schmalen, schneebedeckten Pfad, eher einem Wildtritt als einem Weg, auch wenn ich darauf keine einzige Tierspur erkennen konnte, nicht einmal den Krallenabdruck eines Vogels.

Über uns spannte sich der azurblaue Himmel, der die Bergspitzen des Coonuy-Gebirges einschloss. Die Luft war würzig, von einem ungewöhnlichen Geruch durchdrungen, der von den kargen Pflanzen stammen musste, die überall wucherten. Sie waren blaublättrig, wirkten wie aus dem Schnee sprießende Federn. Unter den Stiefeln fühlten sie sich fleischig an. Gelber Saft troff hervor, wenn ich sie mit der Schuhspitze zerquetschte. Ihr Duft erinnerte mich an verrottende Tannennadeln.

»Tausendwuchs«, sagte Gosgad leise, dessen Blick meinem folgte. »Ein Fetzen auf einem Krümel Erde genügt, und es wächst eine neue Pflanze. Die Innenwurzeln geben in geringen Umfang Wärme ab, die bei extremer Kälte von den absterbenden Außenwurzeln gespeichert wird.«

»Warum gibt es keine Spuren von tierischem Leben?«

»Tiere meiden das Gebiet.«

Shukard griff sich an die Stirn. »Verständlich. Spürst du das auch, Atlan?«

»Ja.« Ein leichter Schmerz pochte in meinen Schläfen, als klopfte jemand von innen gegen die Schädeldecke. »Wir kommen dem Verband näher.«

Mit verzerrtem Gesicht griff Shukard in eine Seitentasche des Rucksacks und holte eine Tablette heraus. Ich dagegen wartete noch. Im Vergleich zu dem, was ich an Bord der ATLANC in der Zehrzone erlitten hatte, war dieser Schmerz eine Liebkosung.

Schweigend marschierten wir weiter, bis wir eine scharfkantige Felsformation erreichten. Sie ragte wie eine Wand vor uns auf. Zwei Tunnel führten in das schwarzviolette Gestein, deren Böden beide mit Tausendwuchs bedeckt waren.

Amtum blieb stehen und wies auf eine Einbuchtung in zwei Metern Höhe, die Sichtschutz und Überblick bot, falls sich Feinde oder wilde Tiere nähern sollten. Nach der Erfahrung mit dem Rigo und anderen Bergbewohnern wusste ich nur zu gut, dass ich jederzeit damit zu rechnen hatte.

»Warten Sie bitte dort. Wir überprüfen die beiden Zugänge und suchen den schnellsten Weg zum Technoverband. Wenn etwas ist: Rufen Sie oder schlagen gegen die Felsen. Wir sind nah genug, einander zu hören.«

Ich nickte und kletterte hinauf. Die erste Kopfschmerzattacke flaute ab. Doch ich war sicher, es würden weitere kommen.

 

*

 

Amtum Hehre von Orbagosd wartete, bis sie weit genug von dem weißhaarigen Humanoiden mit den rötlichen Augen und dem jungen Mann mit dem braunen Kopffell entfernt waren. »Wir müssen reden.«

Gosgad machte ein zustimmendes Geräusch aus dem Halsinneren, das wie ein Aneinanderreiben von Kieseln klang. »Ich dachte mir, dass Sie das wollen. Immerhin wissen wir beide, dass der rechte Tunnel der richtige ist.«

»Ja.« Unbehaglich berührte Amtum ihren Halsschutz. »Sie wissen, worum es geht?«

»Natürlich.«

»Und?«

»Sagen Sie es mir. Sie ziehen seit unserem Aufbruch die Augen ein, als würde es dauergraupeln.«

Amtum nahm ihren Mut zusammen. Vermutlich ahnte Gosgad ohnehin, was sie beschäftigte. Es gab niemanden, der sie so kannte wie er. »Wir sollten sie innerhalb des Verbands zurücklassen und fortgehen. Die Technophagen werden sich um sie kümmern. Dann herrscht wieder Frieden in der Klamm.«

Gosgad senkte den Schnabel. »Das meinen Sie nicht im Ernst, oder?«

Frustriert spreizte Amtum die kybernen Lauffüßchen um die Kugel und sank tiefer in den weichen Untergrund aus Schnee und Tausendwuchs. »Ich weiß nicht, was ich will«, gestand sie. »Sie haben die Aufzeichnung gesehen, Gosgad. Soll ich sie Ihnen erneut abspielen?«

Mehrere Warnungen waren zum Zeitpunkt des Angriffs auf Doror nach Godir geschickt worden. Darunter auch eine, die speziell Amtum empfangen hatte, von einer Verwandten: Jasir Hehre von Orbagosd. Sie war während der Attacke gestorben, doch ihre mechanischen Augen hatten weiter aufgezeichnet, der Kyberkörper übertragen, bis der letzte Rest Energie verbraucht gewesen war. Die Aufzeichnung zeigte Atlan da Gonozal und Shukard Ziellos. Sie waren in einem engen Schutzraum aus Technogeflecht um Jasir gefangen und sprachen davon, dass womöglich sie der Auslöser für den Überfall gewesen waren.

Außer Gosgad hatte Amtum niemanden die Nachricht gezeigt.

Gosgad hob den Kopf, als wollte er sie mit der Schnabelspitze bedrohen. »Nein. Ich brauche keine Aufzeichnung, um das Wesen Atlan da Gonozals zu erfassen. Er ist der Pilot eines Richterschiffes. Ihn umgibt eine Derma.«

»Sie meinen eine besondere Aura?«

»Eben die. Als Schützer sehe ich mehr als andere. Selbst wenn das nicht so wäre: Atlan und sein Begleiter haben mir geholfen. Deshalb helfe ich ihnen.«

»Auch wenn unser Volk dafür leiden muss?«

»Ein Massaker wie das in Doror wird sich nicht wiederholen.«

»Aber der Pensor ... Fürchten Sie nicht, dass wir ihn verärgern, wenn wir Atlan da Gonozal unterstützen? Dass sein Zorn größer sein wird, als alles, was wir kennen? Dass er uns hinfortspülen wird?«

»Folgen Sie den ehernen Gesetzen in sich, Amtum. Wir helfen Atlan da Gonozal und reden mit dem Pensor.«

Amtum zitterte. Sie sollte mit dem Pensor sprechen? Einem gottgleichen Wesen? »Sie hatten schon immer vor nichts Furcht. Manchmal weiß ich nicht, ob das klug ist.«

Gosgad blinzelte erheitert. »Wie sollte es unklug sein, der eigenen Intuition zu folgen?«

Verwirrt schwieg Amtum. Sie dachte an ihre Verwandte, Jasir Hehre von Orbagosd. Ohne Atlan da Gonozal wäre sie vielleicht noch am Leben. Doch Gosgad hatte einen Kontrakt mit dem weißhaarigen Humanoiden geschlossen. Sie hatte es gewusst, ehe Gosgad es tatsächlich getan hatte.

Ihre Leben waren verflochten, seine Geheimnisse ihre und umgekehrt. Sie fürchtete, dass er seiner Entscheidung treu bleiben würde, unabhängig von Argumenten.

Aber was war mit ihr? Wo stand sie?

Wäre es nicht gerecht, Atlan da Gonozal und Shukard Ziellos sich selbst zu überlassen? Das Schicksal entscheiden zu lassen?

Sie blickte in Gosgads Augen. »Denken Sie darüber nach! Der Weißhaarige hat großes Unglück gebracht. Vielleicht war das erst der Anfang. Es könnte klüger für alle Cüünen sein, wenn wir uns von ihm und seinem Weg lossagen.«

Gosgad beugte den Hals in einer Geste der Beschwichtigung. »Wie Sie wollen. Ich werde nachdenken.«

 

*

 

Die beiden Cüünen kehrten zurück und führten uns in den rechten Tunnel. Kurz darauf traten wir erneut ins Freie. Vor uns erstreckte sich eine Landschaft wie aus einem Traum oder einem verrückten Gemälde. Die Berge waren an diesem Ort verschwunden, als hätte sie jemand abgetragen. Auch der Schnee war fort.

Stattdessen lag vor uns ein Ozean aus glänzendem Metall, durchsetzt von einer Vielzahl technischer Inseln, durch die eisiger Wind pfiff. Ein Geruch nach Ozon wehte uns entgegen. Irgendwo schepperte es mechanisch. Es klang, als käme der Laut aus großer Entfernung.

Eine erste Einbildung? Außer mir schien ihn niemand zu hören.

Der Tausendwuchs brandete an den Rändern gegen das silberne Technogeflecht, das den Augen nirgendwo Halt bot. Selbst die Flächen, die dem ersten Eindruck nach plan wirkten, bestanden aus einer Vielzahl geometrischer Formen und winziger Erhebungen.

Die Inseln dagegen überragten uns um mehrere Meter. Wie Hügel aus in sich verdrehten, kranken Gewächsen, ragten sie auf. Entfernt erinnerten sie mich an einen Raumschifffriedhof, nur dass in ihnen Leben wohnte. Kaum merkliche Wellen pulsten durch die Flächen, schoben sich vorwärts, eine unendlich verlangsamte Lawine, die sich entschieden hatte, das Tal nie zu erreichen.

Trotz der Bewegungen machte die Fläche vor uns einen verkrüppelten, unnatürlichen, ja, toten Eindruck, den selbst die goldenen, schräg einfallenden Sonnenstrahlen nicht abmilderten. Im Gegenteil gaben sie dem Geflecht den gelblichen Stich von etwas, das verdörrt war und nie wieder aufblühen würde.

»Wow.« Shukard blieb stehen. »Das ist er also. Der Technoverband.« Er verzog das Gesicht. »Ist der Geruch normal? Wäre ich auf der ATLANC, würde ich eine Schar Techniker samt Roboter ordern.«

Die Cüünen hoben und senkten die Arme. Vermutlich eine Geste der Ratlosigkeit. »Es riecht, wie es riecht«, sagte Gosgad. »Für uns ist der Duft angenehm. Er setzt Verborgenes frei.«

»Verborgenes?«, fragte ich nach, doch ich erhielt keine Antwort.

Einige Meter vor uns, zwischen den Ausläufern des Geflechts, stand eine schlaksige Gestalt und schaute in unsere Richtung. Sie war humanoid, hatte braunes, lockiges Haar und trug einen schweren Rucksack. An ihrer Seite baumelte etwas, das einer Armbrust ähnelte.

»Shukard?«, fragte Amtum verblüfft.

Ich legte den Rucksack ab, zog das Schwert, das keinen verräterischen Knall abgeben würde, den man kilometerweit hörte. »Trauen Sie nie dem Schatten. Sehen Sie, was ist.«

Shukard klinkte die Armbrust aus. »Ein Technophage. Wie kommt das Biest dazu, mich nachzuahmen?«

Ich legte ihm die freie Hand auf den Arm, hoffte, dass der Technophage blind war wie der, den wir beim Angriff auf Doror in der Klamm getroffen hatten.

Vergeblich.

Das Geschöpf hatte uns bemerkt. Es rannte uns entgegen.


Der Feind ist nur Feind,

wenn es uns misslingt,

den Bruder in ihm zu erkennen.

Aus den Lehrsätzen des Ehernen Tog

 

6.

Technophagen

 

»Was ist das?« Shukard versteifte sich neben mir.

Rund um den Technophagen brodelte das gelbgrünliche Geflecht. Blasen beulten sich aus, platzten auf, spritzten in den Nachmittagshimmel und hinterließen dünne blaue Rauchfahnen in der Kälte. Dampf breitete sich aus. Weitere Technophagen flossen empor aus dem flüssigen Verbund.

Sinnestäuschungen, meldete sich der Extrasinn. Schau genau hin. Sie nutzen das Spektakel, um hinter Auswüchsen und Verstrebungen hervorzukriechen. Ihre Anzahl ist begrenzt

Gosgad legte den Speer ab, riss den Arm hoch. In seinem Kyberkorpus leuchtete ein roter Lichtschein auf, der durch Kleidung und Rüstungsteile drang. Der Cüüne öffnete eine Klappe im Harnisch. Amtum tat es ihm nach. Ihre Handflächen strahlten hell.

Ich hatte keine Zeit mich um die Veränderungen in den Körpern der Technoscouts zu kümmern. Die Technophagen kamen immer näher. Inzwischen waren es zehn.

Shukard schoss auf den ersten, der von einem Bolzen getroffen in sich zusammensank.

Ich lief einem der Angreifer entgegen, das Schwert schützend vor dem Körper erhoben. Aus dem Leib des Pflanzenhybridwesens sirrte ein weißer Bolzen hervor, der mich knapp verfehlte.

Der Technophage hatte meine Gestalt. Erst im Näherkommen erkannte ich das Puppenhafte an ihm. Statt eines Gesichts trug er eine weißgrüne Fläche unter dem Haaransatz. Wie ich hielt er ein Schwert. Es war aus seinem eigenen Körper gebildet, ging nahtlos in die Hand über. Blaue Funken sprangen aus den Fingern, den Schneiden und der Spitze.

Ich zerteilte die Waffe mit wenigen Hieben, ehe ich weiter vordrang und auch den Technophagen zerlegte.

Aus den Augenwinkeln bekam ich mit, wie Gosgad und Amtum die Arme hoben. Sie hatten die Schienen zurückgeschoben. Ihre sich verdickenden Unterarme stachen hervor und schwollen auf den doppelten Umfang an. Silberne Stränge zuckten darin. Kurz darauf schossen Bolzen hervor und spickten zwei der Technophagen.

Ich stellte mich dem nächsten Gegner, schützte meine Mittellinie, zerteilte ein faustgroßes Geschoss in der Luft zu spritzenden Trümmern, griff an. Die Pflanzenhybriden waren eine Spur träger als wir. Das kam mir zugute. Mit wenigen Hieben hatte ich auch diesen Antikörper der WEYD'SHAN zerschlagen. Ein blauer Funkenregen hüllte mich ein.

Auch Shukard trug seinen Teil bei, doch ich hatte wenig Grund aufzuatmen. In der Ferne bewegte sich ein ganzer Reigen grotesker Gestalten in unsere Richtung.

»Da hinten kommen noch mehr!«, rief ich den Cüünen zu. »Können Sie uns von hier wegführen, ehe die Technophagen uns erreichen?«

»Ja! Amtum, halten Sie sie auf!« Gosgad sprang voran.

Fasziniert sah ich, dass Amtums linker Arm weiter anschwoll. Todesmutig warf sie sich den verbliebenen Angreifern entgegen. Ein lauter Knall kam aus ihrer Hand, und ein Gasgemisch strömte daraus hervor.

Renn lieber, du Narr, mahnte der Extrasinn.

Ich packte den Rucksack, folgte Gosgad und Shukard über den unebenen Boden. Dabei brauchte ich mein ganzes Geschick, das Tempo des Cüünen zu halten, ohne auszugleiten. Shukard hielt sich wacker neben uns. Zweimal rutschte er auf den Hügeln und Kratern aus, stützte sich mit der Hand ab, stolperte weiter.

Hinter uns tat Amtum wie geheißen: Sie hielt die Technophagen auf. Weitere Schläge erklangen – das Donnern ferner Explosionen.

Gosgad wählte eine Furche, die uns Sichtschutz bot. Wie ein Wald aus skurrilen Bleibäumen ragte das Geflecht links und rechts neben uns auf. Ohne den Technoscout hätte ich mich zweifellos in dem nach flüssigem Metall und Ozon riechenden Labyrinth verirrt. Ich hatte alle Mühe, Gosgad zu fixieren und in die Richtung zu laufen, die er einschlug. Am liebsten wäre ich umgedreht.

Die baumartigen Gebilde wurden immer dichter, schlossen sich zu einer Wand, schützten uns.

Amtum tauchte durch einen bogenförmigen Seiteneingang neben uns auf. Schweiß bedeckte das rotbraune Körperhaar. Gelblicher Schaum lag am oberen Schnabelrand.

»Wir haben einen Vorsprung. Nutzen wir ihn!«

 

*

 

Durch die Flucht hatte ich kaum Zeit, einen klaren Gedanken zu fassen oder die Umgebung genauer in Augenschein zu nehmen. Wir hetzten über Wege, deren Grund erstaunlich weich war, gerieten immer weiter vom Coonuy-Gebirge mit den Bergriesen fort.

Erst nach und nach merkte ich, wie viel schlechter es mir ging. Das leichte Pochen im Kopf verstärkte sich zum Hämmern. Ich meinte, dass eine unsichtbare Hand nach mir schlüge, mich von links nach rechts schubste.

Shukard schrie auf und stürzte, als hätte ihm jemand ein Bein gestellt. Gosgad und Amtum hielten an, damit er Zeit hatte, sich aufzurappeln.

»Wir haben sie abgehängt«, sagte Amtum. »Machen wir langsamer.«

Ich wollte Shukard beim Aufstehen helfen, doch meine Hand griff an ihm vorbei. Es war ein beängstigendes Gefühl, dass mein Körper mir nicht mehr gehorchte. Beunruhigt sah ich das Blut auf einer von Shukards Handflächen. Er musste sich beim Aufprall die Haut aufgeschürft haben. Oder war auch das eine Sinnestäuschung? Nach und nach fraß sich der Zweifel tiefer. Womöglich würde ich bald nicht mehr wissen, was real war, und was mir mein verwirrter Verstand aufgrund der Störstrahlung vorgaukelte.

Gosgad stützte Shukard. Gemeinsam erreichten wir eine Bucht mitten in den gelbgrünen Verstrebungen, in die wir uns hockten. Der Boden war erstaunlich warm, was den fehlenden Schnee erklärte. Über das Armbandgerät maß ich eine Temperatur von vier Grad Celsius.

Gosgad löste seinen Schild und setzte sich schwer atmend darauf.

Ich suchte Amtums Blick. »Was war das für eine Waffe, die Sie da vorhin benutzt haben? Wie arbeitet sie?«

Amtum hob den Arm, der wieder den normalen Umfang hatte. »Unser Kyberkorpus verfügt über Besonderheiten. Eine davon ist das Wehrsekret, das wir über eine Drüse in der Schulter produzieren. In den Armen haben wir sowohl einen Sammel- als auch einen Explosionsschlauch. Kurz vor der Abgabe mischen wir zwei reaktive Chemikalien.«

»Hydrochinon und Wasserstoffperoxid?«, vermutete ich. »Sie spritzen die im Sammelschlauch eingelagerten Chemikalien in den Explosionsschlauch und geben dort im richtigen Moment die Enzyme Katalase und Peroxidase hinzu, um die Reaktion zu beschleunigen?«

»Sie kennen sich aus.«

»Ich hatte in meinem Leben eine Menge Zeit.«

Das Prinzip, das sowohl der terranische Bombardierkäfer als auch der arkonidische Knallspringer nutzten, war mir vertraut. Dank Katalysator oxidierte das Hydrochinon zu giftigem Benzochinon und spaltete das Wasserstoffperoxid zu Wasser und Sauerstoff. Durch diese heftige chemische Reaktion entstanden Wärme und Druck. Das Ergebnis war der Knall, den ich gehört hatte, verursacht durch ein ätzendes, etwa hundert Grad heißes Gasgemisch, das die Cüüne mehrmals ausgelöst hatte, um den Feind zu treffen.

Ich zog die Augenbrauen hoch. »Wenn Sie über solche Möglichkeiten verfügen, warum haben Sie dann nicht in Doror davon Gebrauch gemacht? Oder von den Bolzen, die plötzlich aus ihren Kyberkörpern geflogen sind? Ich muss gestehen, ihre Wehrhaftigkeit hat mich überrascht.«

Gosgad legte Shukard einen leichten Verband an, wickelte ihn geschickt um Finger und Handgelenk. »Weil wir es nicht konnten. In unseren Siedlungen sind diese Vorrichtungen wirkungslos. Dort gelingt es uns nicht, die Prozesse einzuleiten. Diese Teile unseres Körpers werden erst im Bereich des Technoverbands aktiv.«

Shukard hob die Hand ein Stück an, um dem Cüünen die Verarztung zu erleichtern. »Das heißt, Sie verbinden sich mit dem Technogeflecht?«

»Nein. Nicht in dem Sinn, dass wir darauf zugreifen könnten wie auf das unabhängige Geflecht in unseren Siedlungen. Wie ich schon sagte, setzt der Duft des Verbands Verborgenes frei. Er stimuliert das Wehrsekret.

Dazu kommen die Emissionen, von denen wir profitieren. Nur an diesem Ort können wir unsere verborgenen Waffen nutzen. Es ist eine Notfallvorrichtung, die wir schon seit sehr vielen Generationen pflegen, um auch im Verband funktionierende Waffen zur Verfügung zu haben. Alles, was wir an externer Technologie mitbringen, versagt.«

Ich lächelte. »Sie sind ein ganz erstaunliches Volk, voller Überraschungen.«

Amtum senkte den Schnabel. »Wie haben Sie selbst gesagt? Trauen Sie nie dem Schatten. Sehen Sie, was ist. Damit sind Sie unter Cüünen bestens beraten.«

Gosgad setzte den letzten Knoten und stand auf. »Wir sollten weiter.«

Gehorsam erhob sich Shukard. Er brauchte Gosgads Arm, um in die richtige Richtung zu gehen.

Auch mir fiel es immer schwerer. Mein Verstand gaukelte mir Hindernisse vor, wo keine waren, und ließ mich solche übersehen, die offensichtlich sein mussten. Weder der Extrasinn noch der Zellaktivator waren eine große Hilfe. Der Extrasinn war sogar ausgesprochen verwirrt und begnügte sich damit, zu schweigen.

Langsam arbeiteten wir uns durch die skurrile Landschaft.

Shukard ächzte. »Ich fühle mich wie auf einer Drehschleuder in der Germo-Spielhalle.«

»Es kommen Abschnitte, wo es besser ist«, versprach Gosgad.

»Erzählen Sie mir mehr über das Technogeflecht bei der WEYD'SHAN!«, bat der Genifer.

»Es ist kein einfaches Geflecht, sondern ein Technoverband. Das ist etwas ganz anderes. In gewisser Weise kommuniziert er mit dem Wrack der WEYD'SHAN. Die Schiffsüberreste und sein Restbewusstsein möchten sich schützen. Sie haben das Technogeflecht für sich gewonnen, es manipuliert. Deshalb ist etwas Neues entstanden.«

»Ich verstehe. Der Verband erzeugt ein hetero-energetisches Hemmfeld, in dem jegliches rein technisch-energetische Gerät versagt. Eben die Störstrahlung, die wir bereits kennen. Wir nähern uns ihrem Ursprung.«

»Schön erklärt, Musterschüler«, scherzte ich. »Aber Kopfschmerzen habe ich trotzdem.«

Shukard presste die Lippen zusammen. »Daran wird sich wohl so schnell nichts ändern.«

Ich entschied, unser langsames Vorankommen für weitere Fragen zu nutzen. Immerhin schienen wir die Technophagen tatsächlich abgehängt zu haben. Kein Wunder in diesem Irrgarten. »Was ich nach wie vor nicht verstehe: Wie um alles in der Welt kann ein Richterschiff havarieren? Hat es sich mit einem anderen Richterschiff bekriegt?«

»Nicht, dass ich wüsste.« Gosgad wies auf Amtum. »Wie ich schon sagte, ist meine Begleiterin eine Wahrerin. Sie erzählt Ihnen die vier Legenden.«

Zum ersten Mal, seit ich Amtum Hehre von Orbagosd getroffen hatte, wirkte sie aufgeweckt und freundlich. »Gerne. Mir persönlich gefällt die dritte Legende am besten. Es gibt zu jeder ein Gedicht, das nach alter Tradition aus der Sicht des Planeten Andrabasch verfasst wurde. Soll ich es Ihnen vortragen?«

»Nur zu.«

Die Cüüne streckte den langen Hals. Ihre Stimme wurde voller, tragender. Ein wenig erinnerte die Betonung mich an die Art, mit der mein Lehrmeister Fartuloon auf Gortavor vor Ewigkeiten seine Lehren gepredigt hatte. Gebannt lauschte ich.
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Ich bin Andrabasch, der Planet,

ich will euch sagen, wie's mir geht.

Viele Äonen ist es her,

da kam ein Schiff, das wankte schwer.

WEYD'SHAN wird es weithin genannt,

und es fiel von Feindeshand.

Es war im Leerraum havariert,

und hatte sich im Nichts verirrt.

Der Grund, der war seine Mission,

denn dafür gab es schlechten Lohn.

Die Fauthen hatten es geschickt,

damit es Widerstand erstickt.

Ein namenloser, fremder Feind,

der hat es mit uns schlecht gemeint.

Die Synchronie, die griff er an,

auf dass er Sein verändern kann.

Die WEYD'SHAN hat ihn aufgehalten,

und erlag der viel' Gewalten.

Die Fauthen schritten emsig ein,

holten mich vom Nichts ins Sein.

Sie bauten meine Wenigkeit,

verhinderten das große Leid.

So bin ich da, hab' meinen Sinn,

in jeder Hinsicht ein Gewinn,

um das Richterschiff zu stützen,

und vor dem Vergehen zu schützen.

 

Aus den Erzählungen der Cüünen

 

 

7.

Die vierfache Legende

 

»Das bedeutet also«, fasste ich das gehörte Gedicht zusammen, »dass die sogenannten Fauthen den Planeten Andrabasch vor Äonen erschaffen haben, um das Richterschiff zu retten?«

»So ist es. Zumindest in dieser Erzählung.« Amtum wirkte plötzlich lebhafter als bisher. In ihr erstarrtes Gesicht kam Bewegung. »In den anderen Versionen ist es nicht so. Laut der ersten Legende ist die WEYD'SHAN erst vor Kurzem aufgrund einer Sabotage bei uns abgestürzt und hat sich in den Planeten gegraben. Der Technoverband hat die Wunde verbunden und damit die Absturzstelle versiegelt. Eine Ermittlungskommission aus den Jenzeitigen Landen ist unterwegs und wird in den nächsten Jahrzehnten auf Andrabasch eintreffen.«

»Was ist das für eine Kommission?«, fragte Shukard.

Ich kniff die Augen zusammen. »Lassen Sie mich raten. Sie besteht aus Fauthen?«

»Richtig.« Amtum wirkte verblüfft über meine Auffassungsgabe. »Es wäre eine Sensation, wenn ein Fauth käme.«

»Warum?«

»Weil sie sich ausschließlich in den Jenzeitigen Landen aufhalten.«

Unruhe packte mich. Ich hatte das Gefühl, ganz dicht an etwas dran zu sein. »Wer sind die Fauthen?«

»Sie sind das, was aus den Vögten der Ländereien von Thez in den Jenzeitigen Landen geworden ist. Wie die Vögte die Ländereien von Thez verteidigt haben, verteidigen die Fauthen nun die Jenzeitigen Lande in der Atopie. Sie bestellen die Atopischen Richter und deren Gehilfen.«

»Eine große Aufgabe, scheint mir.«

»Oh, sie tun noch mehr. Sie stiften die Gemeinschaft zwischen den Atopen und ihrem Schiff. Damit sind sie die Stellvertreter von Thez, dem Landesherrn der Jenzeitigen Lande.«

»Ich dachte, man wüsste auf Andrabasch nichts über diese Dinge?«

»Es ist kein Wissen. Das sind Legenden.«

»Dann ist es unwahr?«

»Es ist wahrer als wir, die wir hier stehen.«

Das mochte eine Cüüne so sehen, für die Geschichten und Legenden nicht nur Währung, sondern offenbar auch Lebensinhalt waren. Dennoch. In vielen Sagen steckte ein wahrer Kern. War Thez verantwortlich für das, was seit Ankunft der Onryonen in der Milchstraße geschehen war? Oder war Thez eine verbrämte, überhöhte Gestalt wie der Pensor, den die Cüünen offensichtlich gottgleich verehrten, während er für jemanden wie den Konfigurator nicht mehr und nicht weniger war als der Pilot eines Richterschiffes? Was immer die Wahrheit sein mochte, ich zweifelte, sie von den Cüünen erfahren zu können.

»Was ist mit den anderen Versionen?«

»In der zweiten hat der Absturz der WEYD'SHAN vor Äonen stattgefunden. Dabei ist der ursprüngliche Planet Andrabasch restlos zerstört worden.«

Shukards Augen weiteten sich. »Andrabasch wurde vernichtet?«

»Vollständig. Die Fauthen haben die Rekonstruktion des Planeten aus Trümmern in Auftrag gegeben, seine Geometrie jedoch vollständig verändert. Sie haben die Ringwelt geschaffen, die ...«

Gosgad riss den Arm hoch. »Still!« Er lauschte angestrengt in den Verband hinaus.

Eine Weile taten wir das alle. Aus der Ferne drang ein Klopfen und Wummern, das rasch verstummte.

Endlich senkte der Cüüne den Arm wieder. »Vermutlich ein Felsengorm. Sie verirren sich manchmal in den Verband.«

»Was ist mit dem Wrack der WEYD'SHAN passiert?«, fragte Shukard, der noch sichtlich bei der Geschichte Amtums war.

»Es wurde verkapselt«, flüsterte die Wahrerin. »Die Fauthen haben es für immer im neuen Planeten Andrabasch verbaut. Ohne die WEYD'SHAN könnten die Trümmerteile nicht zusammenhalten.«

Wieder klopfte es aus großer Ferne. Der Laut machte mich wachsam. Sicher stammte er nicht von den Technophagen, die sich nahezu lautlos bewegten. Aber vielleicht von den Tesqiren. Ob sie ebenso wie wir Führer in den Verband gefunden hatten, und uns auflauerten? Sie wussten, was unser Ziel war.

Vielleicht haben sie sich mit den Technophagen verbündet, mutmaßte der Extrasinn übellaunig.

Ich hoffte, dass er sich irrte. Dass die Technophagen tatsächlich nicht mehr als eine stumpfe Abwehrreaktion waren – Antikörper eben – und der Pensor mit sich reden lassen würde.

Gosgad knirschte mit dem Schnabel. »Es wäre mir lieber, wir würden weitergehen. Leise. Für Legenden ist ein anderes Mal Zeit.«

Ich stand auf. Falls uns ein Kampf bevorstand, würde ich ihn nicht scheuen. Immerhin würden auch die Tesqiren unter der Störstrahlung leiden und vielleicht sogar der Balg. Wichtig war einzig, dass wir vorankamen. Je eher wir dieses sagenumwobene Wrack erreichten, desto besser.

 

 

Im Technoverband,

wenige Kilometer entfernt

 

Veyqen schreckte von seinem Lager hoch. Was war das für ein Laut? Es klang wie mechanisches Stampfen. »Hörst du das?«

Elmtroq hielt sich mit beiden Trichterhänden die Schläfen. Je vier Finger pressten sich in weiße Haut. Obwohl sein Gesicht schmerzverzerrt war, klang seine Stimme trocken. »Was genau? Das metallische Singen?«

»Nein. Kein Singen. Ein Stampfen wie von Stahlfüßen. Als würde ein außer Kontrolle geratenes Raumschiff auf Landestelzen durch den Verband marschieren.«

Der Balg bewegte sich unruhig bei diesen Worten. Er zuckte um Veyqens Oberkörper, bedeckte die sattblauen Tätowierungen und verbreitete Wärme, die an Hitze grenzte.

Elmtroq schüttelte den haarlosen, eiförmigen Kopf – eine Geste, die er in der Milchstraße gelernt hatte. Es waren unhöflich kurze Bewegungen. »Ich fürchte, das ist Einbildung. Der Gesang auch. Die Störstrahlung gaukelt uns Dinge vor, die es nicht gibt.«

»Vermutlich hast du recht. Wo sind die Scouts? Immer noch unterwegs?«

Ihre beiden Führer, die Cüünen Huucen Hehre von Ayghinc und Purac Hehrer von Tholz, hatten sie vor einiger Zeit mit dem Versprechen zurückgelassen, bald zurückzukehren, Sie waren auf der Suche nach der Luke. Was es genau mit dieser Luke auf sich hatte, hatten sie bisher nicht verraten. Überhaupt waren die Cüünen komplizierte Geschöpfe, die oft ins Unlogische abglitten. Warum kommunizierten sie nicht deutlicher?

»Scheint so. Oder meinst du, sie verstecken sich vor uns? Mein Gesang hat übrigens gerade die Richtung gewechselt. Denke ich. Er klingt wie eine Hymne an die Ordo.«

»Eine Hymne an die Ordo? Die tausche ich gerne gegen mein Stampfen.«

Veyqen lächelte gequält. Wie so oft weigerte sich sein Cousin, sich aufmuntern zu lassen. Er verschanzte sich regelrecht in seiner Trübsal.

Oder glaubte er, über Veyqen zu stehen? So und nicht anders ließ sich das interpretieren, was er jüngst erst enthüllt hatte. Und was unmöglich wahr sein konnte. Dass der Richter Veyqen seinen Cousin als Begleiter zugespielt hätte.

Leeres Gerede. Behauptungen. Dummes Gefasel, das den Kleingeist des anderen zeigte. Und doch ... Sie waren Samenkörner von Giftpflanzen, die in fruchtbare Erde gefallen waren.

Der Balg straffte sich, zog in eine Richtung. Wollte er weiter? Kannte der Ableger Matans möglicherweise den Weg zur WEYD'SHAN? Eine verlockende Vorstellung, die leider so illusionär war wie der Gesang und das unrhythmische Stampfen. Der Balg war unruhig, wenig zuverlässig. Der Stoff wurde dünner, änderte die Musterung. Die winzigen Nanomaschinen im Innern bauten sich um.

Veyqen fuhr über die Legitimation, die er von Richter Matan Addaru Jabarim erhalten hatte. Es war ein Privileg, diesen Mantel zu tragen, der keiner war, sondern ein Ableger des Richters selbst, Maschine, Biologie und Geheimnis. Das Material unter seinen Fingerkuppen fühlte sich glatt und geschmeidig an.

Darunter nahm Veyqen in einer Tasche seiner Kleidung den harten Speicherkristall wahr, den er von Matan Addaru Jabarim erhalten hatte. Dieser war für den Pensor bestimmt, den Herrn der WEYD'SHAN. Welche hilfreiche Botschaft mochte er enthalten?

Wieder meinte Veyqen ein Stampfen zu hören. Er ignorierte es. Der Technoverband verwirrte die Sinne und behinderte jede Orientierung. Ein plötzliches Gefühl von Wärme schlug über Veyqen zusammen, das in der Kälte der Abenddämmerung nahezu angenehm war.

Inzwischen meinte er, seit Ewigkeiten in dieser verrückten Landschaft unterwegs zu sein, in der Licht und Finsternis im Stundenrhythmus zu wechseln schienen, dabei waren es keine zwei Tage.

Erneut war er es, der das Schweigen brach, in das Elmtroq sich hüllte, als wäre es sein Balg. »Ich hoffe, wir haben Atlan da Gonozal und seine Begleiter weit genug abgehängt. Inzwischen warten wir schon zu lange.«

Elmtroq brummte unleidlich, kniff die vollen Lippen zusammen.

Veyqen knackste verärgert mit den Gelenken. »Sie werden eine ganze Weile gebraucht haben, sich zu befreien. Vielleicht haben sie weniger Glück als wir und finden keine Führer in den Verband.«

Er schauderte. Beinahe wäre Atlan da Gonozal umgekommen. Elmtroq hatte es darauf angelegt. Oder hatten der Balg und er darauf vertraut, dass ein Aktivatorträger selbst schwerste Verletzungen überlebte? Es wurmte Veyqen, dass der Balg beim Angriff auf Atlan und dessen Begleiter gemeinsame Sache mit Elmtroq gemacht hatte. Er war sein Symbiont. Der Betrug einer Bindungsfrau mit einem USO-Terroristen hätte Veyqen weniger getroffen.

Der Balg schmiegte sich an ihn, beruhigte ihn. Versonnen streichelte Veyqen über die Haut, die sich über winzige Pseudopodien mit ihm verbunden hatte. Er spürte den unbändigen Drang, voranzukommen.

»Besteht über den Balg inzwischen ein Kontakt zum Richterschiff?«, fragte Elmtroq. Der Glaubensgefährte klang harsch. Seine schlechten Eigenschaften verstärkten sich in der ungewohnten Umgebung immer weiter. Warum hatte Veyqen ausgerechnet ihn mitgenommen? Jede Bindungsfrau wäre hilfreicher gewesen.

»Nein. Zwar sendet er weiterhin die Mahnung, wie der Richter ihm aufgetragen hat, aber er hat bislang keine Antwort erhalten.«

Elmtroq zog sich den Poncho enger um die Schultern. »Was heißt das?«

»Das heißt, dass die WEYD'SHAN die Mahnung entweder nicht empfängt, sie ignoriert oder sie nicht glaubt. Es ist eben das Wrack eines Richterschiffes. Der ehrwürdige Matan Addaru Jabarim hat nie behauptet, dass es leicht werden würde.«

»Du redest über ihn, als wäre er ein Freund.«

Nachdenklich strich Veyqen über den Balg, der ihn umschmeichelte. »Ich bin ihm eng verbunden.«

»Das glaubst du vielleicht.«

Ärger stieg in Veyqen auf. »Was ist los? Warum behauptest du ständig unsinniges, zersetzendes Zeug? Bist du eifersüchtig? Du verdankst mir diese einmalige Chance. Meinetwegen bist du den Jenzeitigen Landen näher als jeder Tesqire zuvor!«

Elmtroq hüllte sich in Schweigen. Sein Blick verspottete Veyqen.

Neue Geräusche ließen Veyqen aufhorchen. Es näherten sich Schritte. Er zog die Luftdruckpistole, umklammerte sie. »Wer ist da?«

»Ich bin es.«

Hinter einem in sich verschlungenen Gebilde aus Technogeflecht rollte Huucen Hehre von Ayghinc hervor.

»Das wurde auch Zeit.«

»Ich erkenne Ärger.«

Kein Wunder. Veyqen gab sich alle Mühe, der Laufvogelartigen zu zeigen, was er fühlte. Er wurde immer besser darin, die Regungen der Cüünen zu kopieren.

»Ich will Antworten. Was hat es mit dieser Luke auf sich?«

»Es ist die Luke, die in die Tiefe führt. In die Richtung der havarierten WEYD'SHAN. Das Richterschiff liegt fünf Kilometer unter uns.«

»Und der Technoverbund ist auch da unten?«

»Ja. Fünf Kilometer dick. Das wird kein Spaziergang.«

»Haben Sie die Luke gefunden?«

»Leider nicht. Ich verstehe das nicht. Eigentlich müssten wir längst bei ihr sein. Sicher, es ist lange her, dass ein Cüüne in dieser Gegend war, doch unsere Karten sind zuverlässig. Sie berechnen die Bewegungen des Technogeflechts. Natürlich hat es im Verband schon immer Verschiebungen, Verhüllungen und Veränderungen gegeben, aber gewisse Fixpunkte blieben stets erhalten.«

»Und das hat sich geändert?«

»Ich weiß es nicht. Offen gestanden sind wir sehr erschöpft. Womöglich liegt es daran. Das ständige Suchen laugt uns aus. Wir brauchen Ruhe.«

»Ruhe? Wir sind seit zwei Tagen in einer Gegend unterwegs, von der Sie uns sagten, wir würden sie innerhalb kürzester Zeit durchqueren!«

»Wir haben sie durchquert. Was fehlt, ist der Einstieg.«

Normalerweise war Veyqen die Ruhe selbst, doch diesen Rückschlag wollte er nicht hinnehmen. Was würde der Richter von ihm denken, wenn er an diesem Punkt scheiterte? »Wir müssen weiter!«

Der Balg zog sich enger um ihn zusammen, schmiegte sich verstärkend an seine Schulterblätter.

»Unmöglich.« Die Cüüne sank auf den Boden. »Haben Sie Verständnis. Wir müssen uns an einem Ort konzentrieren, an dem wir nicht gestört werden. Auch Purac Hehrer von Tholz sieht das so. Er wird bald zurückkehren. Dann ruhen wir uns aus.«

»Sie hatten genug Zeit, sich zu konzentrieren und sich auszuruhen! Ich will ein Ergebnis sehen!«

Elmtroq hob beschwichtigend die Trichterhände, drehte die Finger nach links. »Lass sie in Ruhe! Auf ein paar Stunden wird es gewiss nicht ankommen.«

»Seit wann bist du ihr Fürsprecher? Hoffst du, dass Atlan uns einholt und es zum Kampf kommt? Falls ja, lass dir gesagt sein, dass mein Symbiont weiterwill!«

Gab es einen besseren Beweis dafür, dass Elmtroq gelogen hatte? Dass seine Geschichten wirr und krank waren?

Elmtroq hielt dem Blick Veyqens stand. »Sie müssen rasten. Das ist eben so.«

Ja. Es war eben so. Auch wenn es Veyqen missfiel. »Also schön. Rasten wir.«

Ein Ruck lief durch den Balg gleich einer kantigen Welle. Veyqen war sicher, dass dem Ableger des Richters diese Entscheidung ebenso wenig passte wie ihm.


Sehen Sie die Blüte, die sich öffnet.

Sie können ihr Erblühen

nicht beschleunigen, ganz gleich,

wie viel Wasser Sie ihr geben.

Sie müssen geduldig warten.

Blatt um Blatt.

Sprichwort der Cüünen

 

8.

Im Störfeld

 

Wir setzten unseren Weg fort. Dabei kamen wir langsam voran, quälten uns Schritt um Schritt durch die Abenddämmerung.

Eine Stunde später fühlte ich mich an meine schlimmsten Tage an Bord der ATLANC erinnert. Ich sehnte mich nach einem ganzen Liter Camana. Seltsamerweise reagierte der Zellaktivator kaum auf die Beschwerden, die mit der verstärkten Störstrahlung immer massiver wurden. Mein Kopf drohte zu zerplatzen wie eine überreife Melone.

Ob die Störstrahlung irgendwie mit den Eigenschaften der Zehrzone verwandt war? Auch auf die Auswirkungen innerhalb der ATLANC hatte mein Aktivator nicht reagiert. Im Gegenteil. Gerade, weil ich ihn getragen hatte, war ich besonders schwer betroffen gewesen, als saugte die geheimnisvolle Zone vitale Lebewesen erst recht aus.

Es war inzwischen dunkel geworden, und ein fahler roter Schein ging von dem dahinkriechenden Geflecht aus. Es war unheimlich, sich über die Oberfläche zu bewegen. Umso mehr, da wir wussten, dass die tt-Progenitoren der alles überwuchernden Masse mit der WEYD'SHAN verbunden waren. Selbst wenn die Technophagen aus dem unmittelbaren Bereich um das Richterschiff stammen mochten – auch die weit entfernten Abschnitte, auf denen wir unterwegs waren, stellten eine nicht zu unterschätzende Gefahr dar. Wir konnten nie sicher sein, ob unsere Bewegungen wahrgenommen und entsprechend weitergeleitet wurden.

Gosgad Hehrer von Trynn deutete auf einen Trichter, der mehrere Meter in die Tiefe reichte. »Versteckt euch dort und ruht euch aus. Die Strahlung hat an diesem Ort eine geringere Konzentration. Amtum und ich suchen nach einem leicht zu verteidigenden Lagerplatz, an dem wir länger rasten können. Wir bleiben in Hörweite.«

Ich widersprach nicht, sondern war dankbar für die Pause. Mein Körper schmerzte, als hätte ich versucht, Naat ohne Ausrüstung zu Fuß zu überqueren. Immer wieder hatte ich den Eindruck gehabt, ein Unsichtbarer hätte mit einem Stock auf mich eingeschlagen. Nur dass es diesen Unsichtbaren nicht gab und meine eintrainierten Abwehrbewegungen bestimmt lächerlich gewirkt hatten. Tatsächlich ließen die Symptome nach, je tiefer ich in den Trichter hinabstieg.

Am Boden angekommen packte ich den Schlafsack aus, setzte ich mich darauf, das Schwert griffbereit. Shukard versuchte den Rucksack abzustreifen, griff zweimal daneben, bis es ihm endlich gelang und auch er eine schützende Unterlage fand. Er fiel wie ein nasser Sack auf den Grund und blickte hinauf in die sternenlose Schwärze.

Der Himmel über uns war pechschwarz, unberührt seit dem Anbeginn der Zeit.

»Warum machen wir das eigentlich alles?« Shukard hielt sich an einer Geflechtkante fest, als fürchtete er, im Liegen zu stürzen.

»Um zum Pensor zu kommen, damit er entweder mit uns weiterreist, er mir seine Lizenz vermacht oder wir mit der WEYD'SHAN auf große Fahrt gehen können.«

»Und dann brechen wir in die Zehrzone auf.« Shukard zog die Schultern hoch. »Oder in etwas noch Schlimmeres. Hat der Konfigurator das nicht angedeutet?«

»Das ist es mir wert.«

Unschlüssig öffnete Shukard die Lippen, schloss sie wieder. Ich sah ihm an, dass in ihm Ehrfurcht und Respekt vor mir gegen Neugierde kämpften.

»Frag schon, bevor es dich zerreißt!«

»Was wirst du tun, wenn du vom Pensor eine Lizenz erhältst, sie dich aber nicht schützt? Wirst du es riskieren, dass dein Zellaktivator auf dem Weg in die Jenzeitigen Lande ausbrennt und du stirbst?«

»Ja.«

Die schlichte Antwort schien ihn zu überraschen. »Aber ... du bist unsterblich! Ich meine, was für eine großartige Sache ist das? Unsterblich zu sein ... Und du würdest sie aufgeben für die vage Hoffnung, deinem Freund Perry Rhodan zu helfen?«

»Es geht nicht nur um Perry. Ich bin ein Unsterblicher und der letzte bekannte Ritter der Tiefe. Ich bin älter als alle Wesen, die du in deinem kurzen Leben bisher kennengelernt hast. Das bedeutet Verantwortung.«

»Dann siehst du dich als eine Art Wächter der Milchstraße?«

»Vielleicht liegt das näher an der Wahrheit, als mir lieb ist. Aber du hast den Kern nicht getroffen. Worum geht es mir?«

Shukard hob ratlos die Schultern, wirkte verlegen wie ein unwissender Schüler in einem Examen. »Eben das überlege ich. Was ist dir wichtiger als die Unsterblichkeit?«

»Dasselbe wie Perry Rhodan.«

Er schnitt eine Grimasse. »Ich kenne deinen Perry nicht. Für mich ist er eine Sagengestalt wie Rumpelstilzchen oder dieser blaue Wunderelefant von Ferrol.«

Ich grinste. »Das könnte ihm gefallen. Obwohl sein Ego erstaunlich klein ist für jemanden wie ihn.« Langsam atmete ich ein und stellte mir Perrys stilles Lächeln vor. Mein fotografisches Gedächtnis lieferte eine Vielzahl von Bildern. »Es gab einmal einen Mann, der einen Zellaktivator gefunden hat. Er hieß Hendrik Vouner. Er hat das Gerät letztlich freiwillig abgegeben, weil es besser für ihn war.«

»Ich erinnere mich. Eine deiner Geschichten in der Arena im Haus der Fabeln handelte davon. Vouner hat am Ende Misstrauen und Menschenhass abgelegt. Was hat das mit dir zu tun?« Ungeduldig tippte Shukard gegen sein Armbandgerät.

Ich entschied, ihn nicht länger auf die Folter zu spannen. Wie in einem würdigen Dagor-Schwertkampf wollte ich nicht mit einem unterlegenen Gegner herumspielen, sondern mit einem klaren Hieb samt Entwaffnung die Situation klären.

»Freiheit. Vouner hat seine Freiheit gewonnen. In ihr lohnt es sich zu leben. Und für sie lohnt es sich, selbst die Unsterblichkeit zu riskieren.«

»Ich verstehe. Die Milchstraße ist nicht frei.«

»Ganz genau.«

Ich schloss die Augen und dachte an die Milchstraße. An Arkon, Terra und die Unterwasserkuppel, die vor Ewigkeiten meine unfreiwillige Heimat gewesen war.

Wann würde ich das alles wiedersehen?

»Ich möchte helfen, indem ich dich unterstütze.«

»Das tust du.«

»Ich meine, ganz direkt. In unserer Situation.« Shukard klang wacher. »Schon die ganze Zeit spukt mir eine Idee im Kopf herum. Ich wüsste gerne, was du davon hältst.«

»Dann los!«

»Na ja. Wenn die Cüünen die Hemmfeldemissionen des Technoverbands für ihre körperinternen Waffen nutzen, sollte es uns möglich sein, darauf zuzugreifen. Vielleicht sogar auf den Verband selbst.«

»Und wie willst du dich einklinken?«

»Unsere Multifunktionsarmbänder arbeiten nahezu fehlerfrei, während jede andere Technik versagt. Das ist kein Zufall. Sie bestehen zum Teil aus tt-Progenitoren wie das Technogeflecht. Die Technologie ist verwandt.«

»Soweit stimme ich dir zu. Allerdings erkenne ich keine Möglichkeit, eine Verbindung herzustellen.«

»Daran knobele ich. Es müsste möglich sein, wenigstens informationstechnisch zur WEYD'SHAN vorzudringen. Jedenfalls kommuniziert der Verbund mit dem Wrack, und ich will da irgendwie rein. Auch die Technophagen tragen tt-Progenitoren in sich und stehen in direkter Verbindung zur WEYD'SHAN.«

Das wussten wir, seit wir eins der Wesen genauer untersucht hatten.

»Dann müsstest du speziell an die tt-Progenitoren deines Geräts kommen und sie lenken. Das bedeutet in die normalerweise unzugänglichen unteren Programm- und Datenbereiche vorzustoßen und dort eine Schnittstelle zu schaffen. Zuerst brauchst du einen Zugang, um Kommunikation zwischen euch aufzubauen.«

»Du kennst dich besser aus, als ich dachte.«

»Ich habe auf der ATLANC nicht siebenhundert Jahre lang Däumchen gedreht oder Trivid-Sendungen angeschaut. Immerhin habe ich einst die Akademie als Wissenschaftler Erster Klasse mit den Fachgebieten Kosmo-Kolonisation und Xenopsychologie sowie Hochenergie-Ingenieur abgeschlossen. Wissenschaft fasziniert mich.«

Shukard kaute auf seiner Unterlippe. »Aber es wäre nur der erste Schritt. Was ich wirklich tun müsste, wäre, die tt-Progenitoren zu überreden, mobile Mikroeinheiten zu bilden, die ich außerhalb des Armbands einsetzen könnte.«

»Worauf wartest du?«

Shukards Augen wurden groß. »Du meinst, ich soll es tun?«

»Unbedingt.«

 

*

 

Shukard Ziellos kämpfte gegen Übelkeit und Kopfschmerzen. Er hatte befürchtet, Atlan würde ihn entmutigen, ihm sagen, dass seine Gedanken Unsinn seien. Stattdessen bestärkte ihn der Kommandant in seinem Vorhaben.

Vielleicht wäre Atlans Unterstützung unnötig gewesen, wenn die fremde Umgebung Shukard nicht derart zusetzen würde. Er hatte sein Leben in den Gängen und Tunneln der ATLANC verbracht. In der Geborgenheit eines Richterschiffes. Dieser Planet mit seinem weiten Himmel und den vielfachen Eindrücken erschlug ihn. Erst die Städte, dann das Gebirge und nun diese unwirklichen Gebilde aus Technogeflecht, die sich in immer neuen Landschaften auf verdrehte, krankhafte Weise selbst zu erfinden schienen.

Aber jetzt hatte er eine Aufgabe, der er sich gewachsen fühlte und die ihm vertraut war.

Geduldig versuchte Shukard, eine Reaktion der tt-Progenitoren zu erhalten, indem er über den Armbandrechner in die Tiefen der Programme vorstieß, die er gemeinhin ignorierte. Mehrmals fand er heraus, wie es nicht funktionierte. Er änderte sein Vorgehen, probierte Neues aus, variierte Parameter, wo es möglich war.

Über ein Holo griff er tiefer und tiefer ein, gab zusätzlich leise gemurmelte Sprachbefehle. An seiner Seite schien Atlan von seinem Poncho bedeckt zu schlafen. Shukard vermutete, dass der Kommandant hellwach war und ihn lediglich nicht bei seinen Bemühungen stören wollte.

»Verbindung herstellen!«, wies er erneut an. Es war der hundertelfte Versuch.

Die Farbe des Holos veränderte sich von Orange nach Grün.

Betriebsbereitschaft.

»Ja!« Shukard riss den Arm hoch und senkte ihn sofort wieder. Er meinte auf den Planken eines schwankenden Schiffs zu sitzen.

»Mobile Mikroeinheiten bilden!«, befahl er.

Keine Reaktion. Natürlich nicht. Er brauchte einen anderen Weg als Sprache. Mit einer Geniferenhaube wäre es leichter gewesen, doch auch ohne dieses Hilfsmittel fingen die tt-Progenitoren seine Gedanken auf, wenn er sich stark konzentrierte. Sie nahmen die Aktivitäten in seinem Gehirn über Geräteimpulse wahr. Seine Stimme verstanden sie nicht, aber was war mit Bildern?

»Sie sind wie ein Schwarm«, murmelte Shukard.

Was wusste er über das Schwarmverhalten und Schwarmintelligenzen innerhalb von tt-Progenitorenverbänden? In seiner Erinnerung stieg das Gesicht Avan Tacrols auf, der ihn einst unterrichtet hatte. Was hatte der grauhäutige Haluter ihm beigebracht? »Abhängig von der Ausprägung kann von Gruppen- oder Kollektiver Intelligenz gesprochen werden bis hin zum sogenannten Superorganismus. Letzterer zeigt als Ganzes intelligente Verhaltensweisen, die zwar von der Kommunikation und den spezifischen Handlungen der Individuen abhängen, aber unter dem Strich deutlich darüber hinausgehen.«

Das war es! In einem Schwarm fehlte die zentralisierte Form einer Oberaufsicht. Er musste also die tt-Progenitoren dazu bringen, sich selbst zu organisieren, indem er ihnen Bilder schickte und sie zum Handeln anregte. Die erste Handlung musste die Loslösung eines Teilschwarms aus dem Gerät sein, der mit dem Restschwarm weiterhin in Verbindung stand, damit Shukard ihn lenken konnte. Über eine Unterfunktion brachte er das Armbandgerät dazu, seine Sprachbefehle zusätzlich in brauchbares Bildmaterial umzuwandeln. Parallel sendete er mental visuelle Vorstellungen.

Plötzlich veränderte sich die Darstellung. Eine wabenartige Struktur tauchte auf. Shukards Herz schlug schneller. Die tt-Progenitoren antworteten! Ihre Intelligenz mochte über einen herkömmlichen Schwarm weit hinausgehen.

Was meinten sie mit den Waben?

»Was tun Sie da?«

Erschrocken fuhr Shukard auf. Er war so in seine Aufgabe vertieft gewesen, dass er die Rückkehr der beiden Cüünen nicht bemerkt hatte. Direkt vor ihm stand der drei Meter große Gosgad. Eigentlich ein Geschöpf, das sich schwer übersehen ließ und noch weniger dazu geeignet war, sich anzuschleichen.

»Ich versuche Kontakt zu den tt-Progenitoren in meinem Gerät herzustellen.«

»Interessant.« Gosgad kniete sich neben ihn. »Was bedeutet diese Struktur?«

»Ich weiß es nicht. Chemisch hat sie nichts mit den tt-Progenitoren zu tun. Immerhin sind sie eine teilmaterielle Manifestation mit beachtlichem hyperenergetischen Anteil, der ...« Shukard hatte eine Idee. »Ich glaube, sie antworten sehr primitiv. Auch ich habe meine Anfrage in Bildern geschickt. Ich wollte, dass ein Teil von ihnen fliegt, sich löst. Sie zeigen mir etwas Festes.«

Erneut rief Shukard Bilder von Schwärmen auf. Er simulierte, was er haben wollte. Dann griff er in die Darstellung der tt-Progenitoren ein, löste die Wabenstruktur auf und zeigte stattdessen zwei einzelne, frei schwebende Wabengruppen.

Die Holofarbe wechselte auf Orange und zeigte wieder die feste Struktur. Offensichtlich waren die Progenitoren nicht einverstanden. Hartnäckige Dinger.

Shukard setzte den Farbton zurück auf Grün.

Wieder verfärbte sich die Darstellung: Orange.

Immerhin. Wenn es ihm gelang, eine Kommunikation über Farben aufzubauen, war das ein wichtiger Fortschritt. Orange hieß offensichtlich: »Nein.«

Shukard blieb bei Grün und änderte die Anweisung. Statt alle Waben zu zerteilen beließ er etwa zwanzig Prozent der ursprünglichen Struktur und wies die restlichen achtzig an, sich entsprechend aufzuteilen.

Das Grün blieb.

Gosgad legte den Kopf schief. »Da tut sich etwas. Ihre Methode scheint erfolgreich zu sein.«

Tatsächlich! Eine Art Dunstschleier löste sich von der Seite des Armbands. Er weitete sich aus, zog sich zusammen wie eine Konstellation winziger Vögel. Schon bildeten sich Muster, die geometrisch anmuteten und weit über das hinausgingen, was Shukard im Zoo der ATLANC bei Fischen beobachtet hatte.

»Es ist wirklich ein Schwarm.« Shukard grinste. Selbst durch wenige und einfache Befehle sollten sich erstaunliche Wirkungen erzielen lassen.

Atlan setzte sich auf. »Hattest du Erfolg?«

»Einen ersten. Aber jetzt geht das Experiment eigentlich erst los. Der dritte Schritt ist der schwierigste. Die Mikroeinheiten müssen durch meine Befehle Zugang zum Technoverbund erhalten, unbeschadet zurückkehren und die gewonnen Informationen so interpretieren, dass ich etwas damit anfangen kann. Wir brauchen eine Art Basiskommunikation, vorher geht gar nichts. Vielleicht klappt es in Farbmustern.«

»Kannst du daran weiterarbeiten, nachdem wir ins Nachtlager umgezogen sind?«

Shukard verzog das Gesicht. »Ich nehme an, ich werde es müssen. Schlaf finde ich im Moment ohnehin nicht.«

Der Kommandant klopfte ihm auf die Schulter. »Dann weiter.«

 

*

 

Die Cüünen hatten einen guten Lagerplatz gewählt, doch verteidigen mussten wir ihn nicht. Gosgad half mir mit dem Zelt. Nun erst verstand ich, warum er einen Speer samt Schild in den Verband hinausgeschleppt hatte, obwohl er über ein köpereigenes Waffenlager verfügte. Ich hatte vermutet, es hätte mit seinem Status als Schützer zu tun, doch das war bloß ein Teil der Wahrheit.

Der Cüüne konnte sowohl den Speer als auch den Schild umformen. Beide Gegenstände bestanden aus Technogeflecht aus der Klamm. Mit Gosgads Hilfe gelang es mir, auf dem scharfkantigen Boden eine halbwegs ebene Fläche zu schaffen, die sich mit unserem Zelt verband und es an Ort und Stelle hielt.

Zu Shukards und meinem Glück brauchten die Cüünen kaum Schlaf und konnten deshalb Wache halten. Darin ähnelten sie den Bewohnern anderer Kontinente, die größtenteils Unschläfer waren.

Die kurze Nacht ging viel zu schnell vorbei. Wir brachen auf, kaum dass die Sonne aufging und orangerote Strahlen die Landschaft in unwirkliches Licht tauchten. Das Gelände änderte sich. Die Gebilde aus Technogeflecht wurden immer höher, schraubten sich gigantischen Sprungfedern gleich in den rosa gefärbten Morgenhimmel. Ich fühlte mich wie eine Ameise im Regenwald. Immer wieder gingen wir unter Dächern aus Technogeflecht, die von Gebilde zu Gebilde reichten.

Oft stieß ich mit den Beinen an etwas, das ich nicht sah. Inzwischen waren meine Schienbeine wund, trotz des stabilen roten Einteilers und der mit ihm verbundenen Stiefel. Ohne den besonderen Schutz hätte ich mehrere Schnittwunden von den scharfkantigen Rändern aus Geflecht davongetragen, die wie abgebrochene Klingen in die Luft stachen.

Was mir weit mehr Sorgen machte als die Umgebung mit ihren Tücken, war Amtum Hehre von Orbagosd. Sie hatte sich uns ein wenig geöffnet, während sie über die Legenden der WEYD'SHAN gesprochen hatte, doch nun wirkte sie wieder verschlossen, nahezu feindlich. Was, wenn sie ahnte oder sogar wusste, dass Shukard und ich der Auslöser für das Massaker in Doror gewesen waren? Wir tauchten plötzlich auf – und ein Lager der Cüünen wurde überfallen. Das musste verdächtig wirken!

Die meisten Cüünen schienen naiv zu sein, freundlich, hilfsbereit und vom Glauben an das Gute in anderen bestimmt – jedenfalls hatte ich diesen Eindruck in Godir gewonnen, wo man mir vor den Toren nicht einmal meine schwere Bewaffnung abgenommen hatte. Amtum dagegen hatte einen anderen Kern.

»Tragen Sie noch mehr Waffen in sich als das Wehrsekret?«, fragte ich im Plauderton. Ich wollte wissen, worauf ich mich einließ, falls sich die misstrauische Cüüne als Gegnerin entpuppte.

»Die Bolzen, die Sie schon gesehen haben. Darüber hinaus vier peitschenähnliche Tentakel mit Widerhaken, die im Bauchraum untergebracht sind.« Die Cüüne suchte mit den Blicken das unzugängliche Gebiet vor uns ab. Wie Gosgad war sie damit beschäftigt, einen Weg mit möglichst wenig Stolperfallen für mich und Shukard zu finden.

»Klingt interessant. Ist Ihre Munition begrenzt?«

»Es gibt zwei verschiedene Arten von Bolzen, die wir bilden können. Einmal sehr feste, die weiches Gewebe wie das der Pflanzenhybriden durchschlagen. Ihre Anzahl ist tatsächlich stark begrenzt. Dann gibt es eine Art Kalkstaub in uns, den wir für Warnschüsse zusammensetzen können. Davon haben wir eine Menge mehr. Wir nutzen diese Munition für Übungen. In den Ausläufern des Verbands gibt es mehrere Stationen. Für manche von uns ist es ein Lebensinhalt, die Kunstfertigkeit im Schießen zu verbessern. Dabei greifen sie niemanden an. Es geht darum, möglichst treffsicher zu werden.«

Ich griff an Shukards Rucksack, klinkte die Armbrust vom Karabiner. Die Wamba lag sicher in meinen Händen und ließ mich einen Augenblick die zahlreichen Fehleindrücke vergessen, an denen ich dank der Störstrahlung litt.

Vielleicht hatte der Händler, der sie mir verkauft hatte, recht gehabt: Diese Waffe und ich gehörten zusammen. »Wie präzise sind diese internen Waffen vergleichbar mit der hier?«

Ich visierte ein weit entferntes Ziel an – ein kopfgroßes Stück Technogeflecht, das wie eine Frucht von einem der Spiralgebilde vor uns hing. Der Bolzen sirrte davon, schlug dagegen und riss das hängende Gebilde ab.

Amtum Hehre von Orbagosd hob den Arm. In ihrer Handfläche bildete sich ein Trichter, aus dem ein dünner Stab zischte. Er verfehlte die Stelle, an der die Technofrucht gehangen hatte, um einen halben Meter. »Unsere Waffen helfen vor allem auf kurzer Distanz. Mehr als sechs Rolllängen bereiten Probleme. Auch wenn wir unseren Kyberkörper absolut ruhig halten können, behindern uns die Biokomponenten.«

Interessant. Ich lächelte. »Ich bin trotzdem sehr froh, dass Sie auf meiner Seite stehen und nicht auf der der Technophagen.«

Die Cüüne versteifte sich. »Wie könnte ich auf der Seite derer stehen, die Doror überfallen haben? Ich habe einen schweren Verlust erlitten. Machen Sie sich darüber lustig?«

»Das ist nicht meine Absicht.« Offensichtlich waren Gespräche mit Cüünen genauso unvorhersehbar wie der Weg durch das von Störstrahlung beherrschte Land. Aber wenigstens kannte ich nun die Waffen der Cüüne besser.

Falls sie dich nicht absichtlich in die Irre geführt hat, meldete sich überraschend der Extrasinn. Warum sollte sie dir ihre volle Kampfkraft offenbaren, wenn du ihr Gegner bist?

»Ich wollte mich keineswegs über Sie lustig machen. Die Technophagen kommen von der WEYD'SHAN und damit vom Pensor. Bisher hatte ich den Eindruck, dass die Cüünen den Pensor verehren.«

»Das stimmt. Doch das heißt nicht, dass es mir gefällt, wenn ein selbstgefälliger Gott meint, meine Freunde und Verwandten abzuschlachten!«

»Schluss damit!« Gosgad trat von einem Bein auf das andere. »Wir kommen in ein gefährliches Gebiet. Wir werden unsere ganze Konzentration brauchen.«

Shukard schaute von seinem Schwarm auf. »Warum?«

Der Cüüne blieb stehen und stützte sich auf den Speer. »Als die WEYD'SHAN abgestürzt ist, war in diesem Gelände weitgehend nichts als unberührte Natur. Weitgehend. In dem Bereich, in den wir kommen, lag ein riesiger Schrottplatz. Gleiter aus Kunststoffen in jeder Form bedeckten die Fläche, so weit das Auge reichte. Als der große Brand ausbrach, hat sich eine Menge Säure gebildet. Der Verband hat sich darum nicht geschert. Er schließt die Flüssigkeit ein, bedeckt sie zum Teil in unterirdischen Kammern, dass sie kaum mit Wasser vermischt ist. Während er Tauwasser in die Tiefe sickern lässt, bewahrt er sich die Säure.«

Ich meinte einen scharfen Geruch wahrzunehmen. »Cyanwasserstoff?«

Gosgad hob die Schultern. »Ich weiß nicht, welche Säure es ist. Aber ich weiß, dass wir schnell durch diesen Bereich hindurchkommen müssen, da auch die Luft verseucht ist. Leider gibt es keinen anderen Weg. Der Schrottplatz umgab den Raakui, einen Berg, den es nun nicht mehr gibt. Das tödliche Areal liegt wie ein Gürtel um die WEYD'SHAN. Vermutlich wollte das Richterschiff ihn erhalten – als Schutz vor Neugierigen.«

Die Öffnung in Amtums Handfläche verschwand. »Wir werden vorausgehen und einen möglichst einfachen Weg suchen. Laut den Karten gibt es zwei Durchgänge, die kaum von Säureseen oder unterirdischen Kammern durchsetzt sind, in die man einbrechen kann. Bleiben Sie außerhalb der Geruchszone und gehen Sie keinen Schritt weiter, bis wir sicher sind, dass wir einen der Steige gefunden haben.«

»Einverstanden.« Was hätte ich auch anderes sagen sollen? Wir waren von den Cüünen abhängig. Bisher hatten sie uns geholfen und ohne uns kamen sie bei der Suche weit schneller voran, was uns letztlich Zeit sparte.

Shukard ging mehrere Meter zurück, plumpste zu Boden und rieb sich die Schläfen. »Ich glaube, ich habe eine erste Interaktion. Der Schwarm hat tatsächlich Kontakt. Ich hoffe, ich ziehe aus den Rückmeldungen die richtigen Schlüsse.«

»Keine einfache Aufgabe.« Ich holte eine Wasserflasche hervor und trank einige Schlucke. Noch hatten wir genug Proviant dabei.

Shukard arbeitete in der Holoprojektion über seinem Armbandgerät. Er sah kaum auf, als ich ihm die Flasche anbot, trank wie ein Schlafwandler.

Über eine Stunde lang meditierte ich, leerte meinen Geist und sammelte neue Kraft.

Ein fernes Geräusch alarmierte mich. Es war leise, gerade an der Schwelle zur Wahrnehmung: das Klirren von Kristall.


Weise ist der,

der Wahrheit und Unwahrheit

zu trennen vermag

und nichts anderes gelten lässt.

Aus den Lehrsätzen des Ehernen Tog

 

9.

Technoscouts

 

Amtum Hehre von Orbagosd ärgerte sich darüber, dass sie sich bereitwillig auf die Spiele des weißhaarigen Piloten eingelassen hatte. Er hatte sie provoziert, ebenfalls zu schießen, wollte mehr über sie und ihre Waffen erfahren – und dann dieser Satz, dass er sie nicht zur Feindin wünschte ... Ahnte er, dass sie ihm misstraute, darüber nachdachte, ihn zu verraten?

Es lag ihr nicht, sich zu verstellen. Dabei wäre es in ihrer Situation mehr als vorteilhaft.

Gosgad ging in die Hocke und berührte ein fadendünnes Stück Technogeflecht, das in einer scharfen Kante endete. Rötliche Flüssigkeit klebte daran. »Es ist abgebrochen! Das scheint Blut zu sein. Irgendwer außer uns ist im Verband unterwegs!«

»Das heißt, wir haben einen der beiden Durchgänge gefunden.«

»Sie sind nicht überrascht?«

»Nein. Atlan hat uns von Anfang an Dinge verschwiegen. Was genau will er vom Pensor? Sind er und Shukard wirklich allein oder werden sie womöglich verfolgt?«

»Falls eine zweite Gruppe auf dem Weg zur WEYD'SHAN ist, sind Technoscouts bei ihnen. Wir müssen Kontakt aufnehmen.«

Amtum suchte die Umgebung mit Blicken ab. Schon nach wenigen Sekunden fand sie, was sie brauchte: eine grünsilbrige Ader, die das Technogeflecht durchzog. Für humanoide Augen mochte sie sich kaum vom Rest der Oberfläche unterschieden. Für sie dagegen war die Abweichung so deutlich wie ein schwarzer Strich in einer weißen Schneefläche. »Soll ich?«

Gosgad klackte zustimmend mit dem Schnabel.

Amtum zögerte. »Haben Sie inzwischen nachgedacht, was wir mit Atlan und Shukard tun? Das Gebiet vor uns wäre eine ideale Gelegenheit. Wenn wir sie dort zurückließen ...«

»Ich habe nachgedacht«, unterbrach Gosgad. »Und meine Antwort lautet, dass ich treu zu Atlan stehen werde. Egal was passiert. Er hat mir geholfen, und ich helfe ihm.«

Amtum presste die Krallen fest in die Handflächen. »Wie Sie meinen.«

Verstimmt bückte sie sich, bewegte den Kopf vor und zurück, dass sie mit dem Schnabel gegen die Klirrader hämmerte. Sie gab eine Abfolge von Signalen ein, wartete, schlug erneut mit dem Schnabel zu.

Es dauerte eine ganze Weile, bis sie Antwort erhielt. Wie sie vermutet hatte, waren es zwei spezielle Cüünen, die im Verband unterwegs waren. Nur die Mutigsten wagten diesen Vorstoß. Sie lauschte. Die Ader vor ihr vibrierte in den Antwortschlägen.

»Es sind Purac Hehrer von Tholz und Huucen Hehre von Ayghinc. Sie haben das Herz des Verbands erreicht und suchen nach der Luke.«

Gosgad beugte sich zu ihr, kratzte und klopfte seinerseits auf die dünne Linie. Er fragte, ob die beiden Cüünen jemanden bei sich hatten.

Die Auskunft kam schnell. »Sie haben ebenfalls Schutzbefohlene«, wiederholte Gosgad. »Wir müssen es Atlan sagen.«

»Müssen wir das?«

»Ich verdanke ihm mein Leben.«

»Bitte. Sagen wir es ihm. Sie werden sich ja doch nicht umstimmen lassen.« Amtums Hand umschloss den Rucksackriemen, als wollte sie ihn zerquetschen.

Gosgad legte den Kopf schief. »Sie sind wütend auf mich.«

»Ich finde, wir sollten herausfinden, was die anderen Schützlinge hier draußen machen. Ob sie Atlan und Shukard jagen. Und warum.«

Langsam verlagerte Gosgad das Gewicht von einem Bein auf das andere. »Also schön. Fragen Sie nach.«

 

*

 

Ich wartete angespannt, hatte die Hand in der Nähe des Schwertgriffs, als die Cüünen zurückkehrten. Etwas war da draußen vorgefallen, das merkte ich den beiden an. »Ich habe ein Klirren gehört.«

Gosgad hob beschwichtigend die Arme. »Kein Grund zur Sorge. Es kam von uns. Wir haben Kontakt mit zwei Cüünen aufgenommen, die ebenso wie wir im Verband unterwegs sind.«

Shukard schaltete das Holo über seinem Multifunktionsgerät ab. »Das ...« Er verstummte und schaute mich mit großen Augen an.

Ich beendete seinen unvollendeten Satz in Gedanken: Das mussten zwei Cüünen sein, die unsere Verfolger führten. Die beiden Tesqiren und den Balg.

»Sind das Freunde von Ihnen?«, fragte Amtum.

»Nein. Eher das Gegenteil.« Ich schaute in die Richtung, aus der das Klirren gekommen war. »Wie weit sind sie entfernt?«

»Mehrere Klammläufe. Aber die Entfernung spielt keine Rolle. Für ein Zusammentreffen bräuchten Sie uns.«

»Wir möchten kein Zusammentreffen. Können Sie uns an ihnen vorbeiführen, dass wir die WEYD'SHAN eher erreichen?«

»Womöglich. Sie suchen nach der Luke. Wenn wir sie zuerst finden, könnten wir die Gruppe unauffällig überholen.«

»Dann finden Sie diese Luke.«

 

*

 

Veyqen ging auf und ab. Er suchte verzweifelt nach einer inneren Ruhe, die er verloren hatte, und die ihm selbst der Balg nicht geben konnte. Der Symbiont war ebenso aufgekratzt wie er. Noch immer hatten die Cüünen die Luke nicht entdeckt.

Elmtroq zog den Poncho enger um sich. »Setz dich hin! Der Boden ist wärmer als die Luft. Außerdem machst du mich nervös.«

»Vielleicht sollte ich dich nervös machen.« Veyqen wusste nicht, was mit ihm los war. Seine Streitsucht und die Lust darauf, Elmtroq zu provozieren, überraschten ihn. Eigentlich vertraute er seinem Cousin. Sie waren beide Tesqiren, Münder des Tribunals. Sie kannten einander besser als Brüder. Oder etwa nicht? Sollte Richter Matan Addaru Jabarim Elmtroq tatsächlich ausgewählt haben, sein Kindermädchen zu spielen?

Argwöhnisch spielten Elmtroqs Gesichtsmuskeln, verzogen die sattblauen Tätowierungen und sogar einen Teil der Waqq-Zeichnungen auf dem haarlosen Schädel. Seine gesamte Haltung zeigte Zweifel und Sorge. Es war schier unmöglich, sich gegen die Gefühle zu wehren, die auf Veyqen überzuspringen drohten. Durch die erhöhte Anzahl an Spiegelneuronen war es besonders in angespannten Situationen schwierig, sich abzugrenzen.

»Du hast dich verändert«, sagte Elmtroq.

»Was meinst du?«

»Früher wärst du nie so ungeduldig gewesen. Du hättest die Cüünen unterstützt und ihnen das Umfeld geschaffen, in dem sie ihr Bestes geben können. Nun treibst du sie an wie ein gieriger Springer-Patriarch, der Profit wittert.«

»Ich will dem Vertrauen des Richters gerecht werden.«

Elmtroq wandte sich ab. Er glaubte Veyqen offensichtlich nicht. Aber warum nicht?

»Sag mir, was du denkst.«

»Ich denke gar nichts.«

»Du lügst mich an. Warum?«

»Die Dinge sind, wie sie sind.«

Der Balg zuckte um Veyqens Körper. Beruhigend strich der Tesqire über die weiche Haut, die sich wie feinstes Gewebe anfühlte. »Es ist seinetwegen, oder? Du bist neidisch. Matan Addaru Jabarim hat mir diese Ehre zuteil werden lassen. Er hat mich auserwählt. Das ärgert dich.«

»Hast du mir überhaupt zugehört? Matan hat dich dazu gebracht, mich auszuwählen.«

»Was für ein Unsinn. Dazu hätte er mich nicht bringen müssen. Er hätte es ganz einfach sagen können.«

Elmtroq lachte auf menschliche Weise. Es klang gequält. »Vielleicht mag der Richter verschlungene Wege.«

»Heraus damit!«

»Es ist ... es ist dieses Ding! Du veränderst dich, Veyqen, entgleitest mir. Und vielleicht auch dir selbst.«

»Was?«

»Streite es nicht ab! Der Balg macht, dass du ungeduldig bist. Zornig wirst. Du zeigst eine ganze Palette von Gefühlen, zu denen du dich früher nie herabgelassen hättest, es sei denn, jemand hätte die Ordo angegriffen.«

»Du übertreibst.«

»Nein. Du spielst es herunter. Ich weiß nicht mehr, wer du bist. Wem ich überhaupt auf diesen irrwitzigen Planeten inmitten der Synchronie gefolgt bin.«

»Heb dir deine Melodramatik für ein missglücktes Paarungsritual auf! Wir sind hier, um Matan Addaru Jabarims Wünsche zu erfüllen. Wir sind Instrumente, die den Willen der Atopie vollstrecken.«

»Du bist auch Veyqen. Jedenfalls warst du das einmal.«

Veyqen schwieg. Er spürte, wie der Balg an ihm zerrte. Der Wunsch, Elmtroq mit Gewalt zum Schweigen zu bringen, regte sich in ihm. Aber das wäre Verrat. Kein Tesqire richtete die Hand gegen einen anderen. Sie waren Glaubensgefährten und Verwandte. Elmtroq fehlte einfach der rechte Sinn für die Atopie, dafür steckte er fest in den Irrwegen der Waqq-Lehre. Er begriff die Größe der Aufgabe nicht, für die der ehrenwerte Richter sie beide ausgewählt hatte. Vielleicht lag es auch an der Störstrahlung, die in Elmtroqs Fall nicht nur die Sinne, sondern auch den Verstand beeinträchtigte. Wenn das überhaupt möglich war. Hatte er nicht zuvor schon Elmtroqs Dummheit bemerkt?

Eine Weile starrten sie einander an. Schließlich durchbrach Veyqen die Stille. »Ich will davon nie wieder etwas hören. Wir sind Werkzeuge der Atopie. Münder. Keine Fäuste.«

Elmtroqs Arme hingen trügerisch schlaff neben den Körper. Jede Kraft schien ihn verlassen zu haben. »Wie du willst.«

Erneut senkte sich Schweigen über sie, lastete schwer auf Veyqen. Elmtroqs Kapitulation brachte ihn zum Nachdenken. Was, wenn er arrogant war und die Wahrheit ausblendete? Hatte sein Glaubensgefährte recht? Veränderte der Balg seine Psyche? Im Grunde lag das auf der Hand. Er war ein Tesqire, und der Symbiont umhüllte seine Haut, bohrte Pseudopodien in sie hinein. Über Schallwellen lernten Tesqiren ganze Sprachen, wenn sie wollten. Wie einfach wäre es für ein Geschöpf wie die Richterhaut, ihn unbemerkt zu beeinflussen?

Aber wenn es so war ... war es in Ordnung. Er war ein Instrument der Atopie. Sollte ihn der Richter in Form seines Ablegers lenken, hatte er dazu jedes Recht.

Ein Schatten fiel in die Senke, in der sie warteten.

Außerhalb des Lagerplatzes regte sich etwas. Veyqen hob die unterarmlange Druckluftpistole auf. Am Rand der Grube zeigte sich der Umriss eines Cüünen.

»Wir haben eine Richtung«, sagte Purac Hehrer von Tholz. »Wir nehmen an, dass sich das Geflecht stärker bewegt hat, als die Karten vorausberechnet haben. Die Luke müsste weiter zur Schattenseite hin sein. Womöglich pendelt sie samt dem Abstieg in einer Rotation, die oben deutlich größer ist als unten.«

Veyqen befestigte die Waffe am Rucksack und kletterte aus der Senke. Die Sonne ging eben auf und tauchte die Berge und Täler aus Technogeflecht in rosafarbenes Licht.

»Da!«, rief Elmtroq alarmiert, der hinter Veyqen heraufkletterte.

Der Cüüne fuhr herum. Sein Unterarm schwoll auf den doppelten Umfang an.

Einige Meter vor ihnen stand ein Arkonide mit halblangen Haaren, der ein Schwert hielt.

Atlan! Hatte der Unsterbliche sie gefunden?

Der Cüüne hob die Hand. Ein lauter Knall zerschnitt die Luft, und Gas strömte in die Richtung der Gestalt.

Gleichzeitig löste sich der Balg von Veyqens Schultern, dass Veyqen den schneidenden Wind spürte, der durch die Gebilde aus Technogeflecht pfiff. Der Symbiont jagte Atlan entgegen.

Puracs Gasstrahl endete weit vor dem Arkoniden. Ein Bolzen folgte.

»Nicht!« Veyqen packte Puracs Schulter. »Ihm darf nichts passieren! Der Richter will ihn lebend!«

Der Balg hatte Atlan erreichte, bildete einen Tentakel mit Spitze aus und warf sich zu einem Speer geformt auf den Arkoniden.

Atlan schlug mit dem Schwert zu, doch der Balg wich aus, sprang wieder vor, zerrte den Arkoniden samt Schwert zu Boden und hüllte ihn ein. Wellen zuckten durch das Hautstück, pulsten erregt. Ein Raubtier, das seine Beute fraß.

»Nein!« Ohnmächtig schaute Veyqen zu, wie der Balg Atlan da Gonozal tötete und weißer Staub aufwehte. »Hör auf! Wir brauchen Atlan lebend!«

»Das ist nicht dein Atlan!« Purac senkte den Arm. »Das sind Technophagen. Pflanzenhybriden. Die Antikörper der WEYD'SHAN. Das muss ein Missverständnis ...«

Ein heller Schrei brachte ihn zum Verstummen. Purac zuckte zusammen. »Huucen!«

Die Cüüne tauchte zwischen zwei verkrüppelten Technosträuchern auf. Bolzen schossen links und rechts an ihr vorbei. Sie rannte um ihr Leben. »Lauft!«

Veyqen war ebenso entsetzt wie erleichtert. Entsetzt, dass sie angegriffen wurden – von Abgesandten der WEYD'SHAN! Erleichtert, dass Atlan da Gonozal lebte und er seinen Auftrag, den Arkoniden zur Heimkehr zu bewegen, noch erfüllen konnte.

Der Balg kehrte zu ihm zurück, hüllte ihn ein und schien seine Schritte zu beflügeln. Was immer er mit dem Pflanzenhybriden gemacht hatte, es hatte ihn gestärkt. Winzige Widerhaken bohrten sich in Veyqens Fleisch.

Kraft strömte aus den Verbindungspunkten, und Veyqen setzte sich an die Spitze der Gruppe, hielt zielstrebig auf eine Art Brücke zu. Dahinter erhob sich eine Insel aus Geflecht. Fahlgrüne Baldachine spannten sich über den Steg und boten dürftigen Schutz. Auf der Insel selbst verdichteten sie sich zu einem Dach.

Ein Geschoss zischte an Veyqen vorbei. Hinter ihm brüllte Elmtroq auf.

Der Balg zog die Pseudopodien ein, löste sich erneut von Veyqen und fiel zu Boden. Doch Veyqen meinte, ihn noch immer zu spüren, als habe der Wille des Richterablegers sich in der Zeit der Vernetzung in ihn eingebrannt.

»Weiter!«, schrie er. »In Deckung! Der Balg hält sie auf!«

Deshalb hatte der Balg eine Brücke gewählt, die Veyqen unter anderen Umständen wie eine Falle vorgekommen wäre – es gab nur einen Zugang auf die Insel. Selbst wenn er den Kopf weit drehte, erkannte er keine Fluchtmöglichkeit. Dafür hätte man fliegen müssen.

Der Balg hielt die schmale Brücke. Die Technophagen brandeten gegen ihn, hirnlose, dumpfe Gestalten, die den Opfergang antraten.

Veyqen warf sich in den Schutz einer überkragenden Technogirlande, drehte sich auf den Bauch und starrte mit offenem Mund auf das Bild, das sich ihm bot.

Der Balg stieß die Technophagen von der Brücke, bildete Beinfesseln aus, mit denen er sie zu Fall brachte, stürzte sich auf sie und verwandelte sie zu weißem Staub, der über den Abgrund in die Tiefe rieselte. Doch er löste sie nicht vollständig auf. Er machte etwas, das Veyqen schwer fiel zu begreifen. Er trank seine Opfer.

»Wahnsinn ...«, flüsterte Purac. »Was ist das für ein Ding?«

Veyqen schwieg. Es ging die Cüünen nichts an.

»Sie ziehen sich zurück«, sagte Elmtroq.

»Nein.« Huucen verkleinerte ihre Rollkugel. Auch sie hockte unter einem schützenden Dach aus Geflecht, das Geschosse wie ein Schild abhielt. »Sie belagern uns.«

»Ich verstehe das nicht.« Purac strich über den Trichter in seiner Handöffnung, aus dem der Bolzen geflogen war. »Warum greifen die Technophagen uns an?«

Die Cüüne senkte den Schnabel. Veyqen kannte die Geste inzwischen – sie überlegte. »Vielleicht galt der Angriff nicht uns. Die Technophagen sind simple Geschöpfe.«

»Wen hätten sie wohl angreifen wollen?« Veyqens Misstrauen erwachte. Verheimlichten ihm die Cüünen etwas?

»Da ... da ist eine zweite Gruppe im Verband unterwegs. Wir haben über die Klirrsprache mit ihnen geredet.«

»Eine zweite Gruppe?« Alarmiert weitete Veyqen den Blick. »Warum sagen Sie das erst jetzt?«

»Wir wollten es Ihnen sagen, aber wir wurden angegriffen«, verteidigte sich Huucen.

Unwirsch winkte Veyqen ab. »Ich kann mir denken, mit wem Sie Kontakt aufgenommen habt. Mit weiteren Cüünen, die vier Reisende bei sich haben.«

»Nein.« Im Kyberkörper der Cüüne knackte es. »Es sind zwei Cüünen und zwei Reisende. Was wissen Sie darüber? Sind sie es, die den Zorn des Pensors geweckt haben?«

»Ja.« Veyqen senkte die Stimme. »Dort draußen lauert Atlan da Gonozal, ein Feind der Atopie. Er hat ein Richterschiff gestohlen und fliegt es ohne Lizenz. Sie sagen, die Technophagen wären sonst friedlich?«

»So ist es.«

»Dann sind sie fehlgeleitet. Sie jagen Atlan da Gonozal, nicht uns. Seine Gegenwart ist der Auslöser allen Übels. Sie müssen versprechen, dass Sie nicht mehr mit der anderen Gruppe reden werden, es sei denn, wir erlauben es Ihnen.«

In den Gesichtern der Cüünen meinte Veyqen, Entsetzen zu erkennen, doch er war unsicher. Er kannte die Laufvogelartigen zu kurz, um ihre Mimik sicher zu beherrschen. Standen sie auf seiner Seite? Immerhin hatten sie seit Generationen einen Kontrakt mit dem Atopischen Tribunal.

»Ich wusste es«, sagte Purac. »Es ist ein Missverständnis. Wir müssen mit dem Pensor sprechen, bevor die Technophagen sich ausbreiten und eine unserer Siedlungen angreifen.«

»Aber wie sollte uns das gelingen, solange wir belagert werden?« Huucen zog den langen Hals ein. »Wollen wir den Ausbruch wagen?«

»Das werden wir.« Veyqen hatte plötzlich den Eindruck, genau zu wissen, was richtig und was falsch war, als wäre er nach wie vor über Haken und Pseudopodien mit dem Richterableger verbunden. »Der Balg hat es geplant. Er wird den Großteil der Gegner beseitigen, aber wir müssen es bald tun, ehe weitere Feinde kommen.«

Elmtroq stand auf. »Dann los. Sofort.«

Dieses Mal war Veyqen mit seinem Cousin einer Meinung. Er empfand sogar Dankbarkeit.

»Folgt mir!«

Er wunderte sich, woher sein Mut kam. Die Stellen, an denen sich die Widerhaken des Balgs in seinen Körper gebohrt hatten, brannten angenehm. Er fühlte sich unverwundbar, unsterblich, als hätte er den Zellaktivator bereits erhalten, den Richter Matan ihm als Belohnung für seine Hilfe in Aussicht gestellt hatte.

Sie rannten los. Purac brach einen Teil des Geflechts ab und nutzte ihn als Schild.

Veyqen verzichtete auf Schutz. Er hätte ohnehin nicht erkannt, welche Geflechtteile sich abbrechen ließen und an welchen er sich die Muskeln beim Versuch zerrte. Todesmutig hetzte er auf den Balg zu, der einen Gegner nach dem anderen vernichtete oder in die Schlucht hinabstieß. Sowohl er als auch Elmtroq lösten die Luftdruckpistolen von den Rucksäcken. Es war berauschend zu wissen, dass in den Trommeln je sieben Geschosse steckten, die im Sekundentakt abgefeuert werden konnten.

Zum ersten Mal in seinem Leben fühlte sich Veyqen wie ein Kämpfer, der keinen Feind zu fürchten brauchte. Seine Füße flogen über den Boden. Schon kam das andere Ende der Brücke in Sicht, erkannte er Details im Körper des Balgs und in denen der Technophagen.

Einige der Geschöpfe sahen aus wie Atlan da Gonozal und einer der drei Begleiter. Die anderen hatten die Form von Pyramiden. Blaue Funken stoben aus ringförmigen Öffnungen an der Spitze.

Veyqen legte an und schoss. Es ging ganz leicht. Spielend kam er durch die Reihe der Gegner, streckte sechs von ihnen nieder. Er lachte.

Auch Elmtroq feuerte. Sein Gesicht war verzerrt. Er schrie, in diesem Schrei lag Zorn. Die Tätowierungen auf seinem Kopf zuckten. Mehrere Geschosse kamen ihnen entgegen. Um sie regte sich kein Technophage mehr, doch ein Stück entfernt, hinter einem heckenhohen Gebilde, bewegten sich weitere pyramidenförmige Gestalten.

Bolzen prasselten vor ihm zu Boden, mehrere Meter außer Reichweite.

Seltsamerweise spürte Veyqen keine Furcht. Es würde gut gehen.

Wie zur Bestätigung seiner Intuition schnellte der Balg voraus, wehte und trieb über das Geflecht, tanzte von links nach rechts, um Bolzen auszuweichen, warf sich auf den ersten Technophagen.

Dieses Mal rieselte kein weißer Staub. Etwas anderes geschah, das Veyqen nicht in Worte fassen konnte, doch es fühlte sich richtig an. Erhaben. Der Technophage verschwand, ging ein in den Balg.

Purac und Huucen schossen Bolzen auf die Angreifer und schützten Elmtroq, der seinerseits feuerte.

Veyqen wartete in sicherem Abstand und schaute zu, wie der Balg sich auf die nächste Pyramide warf, auch sie in sich aufnahm, sie assimilierte. Die Oberflächenstruktur brodelte. Winzige Öffnungen bildeten sich, stießen blaue Funken aus, die den Balg einhüllten. Von ihnen ausgehend veränderte der Balg seine Farbe. Metallische Streben durchzogen das tuchartige Gebilde, Adern, die sich Stück für Stück ausbreiteten. Die Flächen dazwischen verfärbten sich bleiern.

Die Cüünen zerlegten die letzten Technophagen.

Der Balg kehrte zurück, wickelte sich foliengleich um Veyqens nackte Haut. Erst als er sich darum schloss, bemerkte Veyqen, wie kalt ihm war. Seine Zähne klapperten aufeinander. Vom Balg kamen beruhigende Impulse – und Wärme.

Elmtroq starrte ihn an. »Was war das? Was hat dieses Ding getan?«

»Das Richtige«, sagte Veyqen schroff. »Er hat uns geholfen, als wir in Bedrängnis waren.«

Purac streckte die Hand nach dem Balg aus, wagte jedoch nicht ihn zu berühren. »Ich würde ihn gerne untersuchen. Ein höchst interessantes Geschöpf.«

Veyqen trat einen Schritt zurück. »Haben Sie nichts Wichtigeres zu tun? Wo ist die Luke?«

Die Cüünen blickten einander an. »Wie gesagt. Wir müssen sie weiter zur Schattenseite hin suchen.«

»Dann tun Sie das.«

Zögernd wandten die Cüünen sich ab.

Elmtroq krampfte die Hände um die Luftdruckwaffe. »Das ... das ist unheimlich.«

»Es ist, wie es ist«, herrschte Veyqen ihn an. »Der Richter weiß, was er tut, und der Balg auch. Du müsstest das doch am besten wissen, oder? Geh voraus und lass mich mit deiner negativen Einstellung in Ruhe.«

Elmtroq trottete den Cüünen nach.

Langsam atmete Veyqen ein. Das Hochgefühl verblasste.

Er fragte sich, was die Veränderung des Balgs bedeutete. Er konnte es nicht benennen, aber er spürte seinen Gefährten anders als zuvor.

Etwas hatte sich gewandelt, und dieses Etwas fühlte sich beunruhigend an.


Wer sich dem Leben hingibt,

muss auf Veränderungen gefasst sein.

Sprichwort der Cüünen

 

10.

Pläne

 

Wieder veränderte sich die rätselhafte Gegend um uns. Hatten die Gebilde aus Technogeflecht zuvor Bäumen und Sträuchern gleich aufgeragt, verflochten sie sich nun zu ganzen Hängen und Tälern, bildeten Schluchten und Inseln, die in leeren Seen lagen.

Die Sonne schien auf das fahlgrüne Metall, das an manchen Stellen rötlich aufleuchtete. Ich beobachtete eine leichte Bewegung in einer Wand ganz in der Nähe. Der Berg aus tt-Progenitoren bewegte sich träge, rotierte, als wollte er sich selbst verschlingen. Tatsächlich verlor er an Höhe. Oder war das eine der vielen Einbildungen, die mir zusetzten?

Shukard ächzte und stolperte, obwohl der Weg vor uns frei war. »Mein Kopf. Ich glaube, er platzt.«

Ich lenkte mich mit konzentriertem Nachdenken von meinen Gehirnfehlleistungen und den Schmerzen ab. Da gab es einen Punkt, der mich interessierte. »Gosgad, Sie haben uns erzählt, dass es ein gefährliches Gebiet ist, oder?«

»Sehr gefährlich.«

»In Godirs Klamm waren die anderen Cüünen beeindruckt, dass Sie zur WEYD'SHAN wollen.«

»Wir waren lange Zeit nicht dort. Nur die Mutigsten wagen die Reise.«

»Was denken Sie? Warum helfen die anderen Cüünen ihren Vertragspartnern?«

»Ich nehme an, sie kommen von der Atopischen Ordo?«

»Das würde genügen?«

»Wir haben einen Kontrakt, wie Sie wissen. Ob das genügt ... schwer zu sagen. Wir Cüünen bekämpfen einander nicht und normalerweise sprechen wir auch nicht schlecht über andere Clans.«

»Normalerweise?«

Gosgad drehte den Hals als wollte er ihn aus einer Schlinge ziehen. »Ich mag die beiden Cüünen nicht, die da draußen unterwegs sind. Purac Hehrer von Tholz und Huucen Hehre von Ayghinc sind unberechenbar. Ich halte sie für gierige Feryuts.«

»Für Abzocker«, übersetzte Amtum unaufgefordert, woran der Translator scheiterte. »Sie könnten einen hohen Preis verlangt haben.«

Ich blinzelte, weil vor mir eine Horde Rigos einen Reigen tanzte.

Der Extrasinn sagte schon seit einer ganzen Weile nichts mehr. Es musste ihm wirklich elend gehen. Ich unterdrückte eine Bemerkung über die illusionären Rigos.

Shukard blieb stehen und würgte. »Ist es noch weit bis zu dieser Luke?«

»Ein bis zwei Stunden. Wenn wir sie gleich finden.« Gosgad schaute sich beunruhigt um. »Wir müssen aufpassen, nicht auf die anderen zu stoßen.«

Ich musterte ihn. Ahnte der Cüüne, das die andere Gruppe uns verfolgte? Falls er die Technoscouts danach gefragt hatte, ließ er sich nichts anmerken.

Es war an der Zeit, reinen Tisch zu machen. Auch wenn wir den Cüünen mehr oder weniger ausgeliefert waren, gefiel es mir nicht, Gosgad und Amtum etwas zu verheimlichen. Aber damit würde ich mein und Shukards Leben gefährden. Mehr noch – die gesamte Mission. Vielleicht sollte ich wenigstens abwarten, bis wir diese Luke erreicht hatten. Ohne die Hilfe der Cüünen würden wir sie nie finden.

Ein Röcheln kam von Shukard. Er stützte sich schwer mit den Händen auf den Knien ab. »Pause!«, flehte er.

»Wir suchen allein weiter.« Gosgad winkte Amtum und schaute dann wieder mich an. »Bleiben Sie hier. Den gefährlichen Bereich haben wir hinter uns gelassen.«

Ich wäre am liebsten mitgekommen, wollte aber Shukard nicht zurücklassen. Die Tesqiren mussten ganz in der Nähe sein.

 

*

 

Veyqen berührte die Oberfläche des Balgs. Er hatte den Eindruck, dass sie sich weiter veränderte, eine Umwandlung durchmachte, die mit der Assimilierung der Technophagen begonnen hatte.

Elmtroq kaute an einer Getreidestange. Wie sein Cousin überhaupt einen Bissen herunterbrachte, verstand Veyqen nicht. Ihm war übel, als hätte man literweise Vurguzz in ihn hineingekippt. Überhaupt dachte er in diesen Stunden viel an die primitiven Rituale der Milchstraße, die besonders unter bestimmten Gruppierungen eine Rolle spielten und dafür sorgten, dass man mit dem Wunsch nach einem schnellen Tod aufwachte. Er hatte einige davon ausprobiert, um die Wesen, die er zu überzeugen suchte, besser zu verstehen. Auch der Gang durch das unwirkliche Gelände des Verbands hatte Aspekte einer vergiftenden Substanz.

Sie lagerten erhöht auf einem Hügel, von einem Baldachin aus Geflecht geschützt. Von den Cüünen war weit und breit nichts zu sehen. Momentan war es Veyqen recht, dass sie außer Hörweite waren. »Wir müssen etwas unternehmen.«

Elmtroq schob sich den restlichen Riegel in den Mund, kratzte über eine seiner Tätowierungen am Hinterkopf. »Was hast du vor? Willst du einem der Cüünen die Luftdruckpistole an die Schläfe halten, damit sie schneller suchen?«

»Nicht wegen der Cüünen. Wegen Atlan!« Diesem Stück Abschaum, dem nie jemand gesagt hatte, dass er ein Narr war.

»Du meinst, wir sollen ihm eine Falle stellen?«

»Eben das. Aber wir müssen vorsichtig sein wegen der Cüünen. Sie haben eine Menge Regeln und eine undurchschaubare Etikette. Sicher werden sie ein Problem damit haben, wenn wir andere Cüünen und ihre Schutzbefohlenen angreifen.«

»Ich weiß nicht. Sie scheinen der Ordo gewogen zu sein, sind einen Kontrakt mit ihr eingegangen.«

»Trotzdem dürfen wir das vorerst nicht riskieren. Immerhin muss auch Atlan einen Kontrakt mit seinen Führern geschlossen haben. Das könnte sie in Konflikte stürzen.«

»Hast du einen Plan?«

»Ja.« Der Balg zitterte um Veyqens Haut. Er schien zufrieden zu sein. »Wir behaupten, wir wollten mit der anderen Gruppe reden. Eine friedliche Einigung mit den beiden Cüünen erzielen, ohne dass Atlan und sein Begleiter davon wissen dürfen.

Wir können ihnen sagen, wir wollten an die Vernunft der Cüünen appellieren, sich nicht gegen die Ordo zu versündigen und eine Una zu begehen, weil sie einem zersetzenden Element wie Atlan helfen. Davon, dass wir den Balg auf Atlan und seinen Begleiter loslassen, brauchen sie nichts zu wissen. Vielleicht können sie sogar dafür sorgen, dass die anderen Cüünen uns auf diese Weise nicht im Weg sind, wenn es zum Kampf kommt.«

»Eine Konfrontation auf diesem Gebiet ist gefährlich. Wir wissen kaum, wohin wir laufen!«

»Das nehme ich in Kauf. Wir müssen Atlan aufhalten. Nur darum geht es. Der Balg weiß, was zu tun ist. Du hast gesehen, wie er mit den Pflanzenhybriden umgesprungen ist. Er wird Atlan festsetzen und seinen Begleiter töten, während wir unsere Fähigkeiten einsetzen und diese anderen Cüünen überzeugen, dass der Pensor Atlan nicht zu sehen wünscht und sie mit jeder weiteren Hilfe den Zorn des dunklen Gottes entfachen.«

Die metallisch anmutende Haut um Veyqen vibrierte, schien freudig zu summen. »Wenn uns das gelingt, ist der Arkonide ganz allein. Früher oder später wird er umkehren müssen. Und wenn es uns nicht gelingt, die Cüünen zu überzeugen ...« Beinahe erschrak Veyqen über die eigene dunkle Absicht. Er ließ den Satz unvollendet, hob die Hand und zog einen der vier Finger von links nach rechts über seine Kehle.

»Aber das wird unnötig sein«, sagte er schnell, um sich zu beruhigen. »Wenn einer weiß, wie man andere überzeugt, sind wir das.«

Elmtroq nickte. Es war eine weite Bewegung, die zum ersten Mal seit Langem Respekt vor Veyqen demonstrierte. »Dann sollten wir die Cüünen bitten, ein heimliches Zusammentreffen zu arrangieren.«

 

*

 

Shukard saß eine ganze Weile in sich zusammengesunken da wie eine Marionette mit durchgeschnittenen Fäden. Auf einmal kam Leben in ihn, er richtete sich auf, winkte heftig.

»Atlan!«

»Was ist?«

»Ich lasse inzwischen meine Mikroeinheiten und den Verband für Übungszwecke kommunizieren. Noch kann ich nichts über die WEYD'SHAN herausfinden oder eine Verbindung zu ihr aufbauen, aber ...«

»Komm zum Punkt.«

»Amtum Hehre von Orbagosd. Der Schwarm hat mir zurückmeldet, dass sie sich von Gosgad entfernt und allein mit der anderen Gruppe Kontakt aufgenommen hat.«

Das waren schlechte Nachrichten. »Du meinst, sie hat uns verraten?«

»Ich könnte es falsch interpretieren, aber ja. Ich glaube, sie ist auf der Seite der anderen Cüünen. Vielleicht zweifelt sie auch an uns und hat sich mehr Informationen besorgt. Leider versteht mein Schwarm keine Klirrsprache.«

»Und Gosgad weiß nichts davon?«

»Es scheint so. Jedenfalls hat sie sich weggeschlichen.«

»Kannst du mehr herausfinden?«

Er legte die Stirn in beachtlich viele Falten für sein Alter. »Ich könnte den Standort der anderen Gruppe und ihre durchschnittliche Geschwindigkeit herausfinden und berechnen, ob und wann wir voraussichtlich aufeinandertreffen.«

»Tu das. Und bleib wachsam. Wir müssen jederzeit mit einem Angriff rechnen. Außerdem brauche ich dich in einer anderen Angelegenheit.«

»Welcher?«

»Lenk Amtum ab, sobald sie zurückkommt. Sie ist eine Wahrerin. Sorg dafür, dass sie dir irgendeine Geschichte über Andrabasch erzählt, oder frag sie weiter über die Legenden aus. Ich muss mit Gosgad reden. Allein.«

»Du willst ihn einweihen?«

»Ich muss es tun. Mein Plan steht und fällt mit ihm.«

 

*

 

Ich wartete ungeduldig, bis die beiden Cüünen zurückkehrten. Sie wirkten niedergeschlagen, als sie endlich kamen.

Erschöpft legte Gosgad seinen Schild aus Technogeflecht ab, setzte sich darauf. Auch Amtum senkte ihre Kugel ab. Dabei überragte sie Gosgad dank der Kyberkomponente um eine ganze Halslänge.

»Wir fürchten, die Luke hat sich verschoben«, berichtete Gosgad. »Wir suchen nach Orientierungspunkten, doch das Geflecht war wohl deutlich aktiver, als wir dachten. Ganze Berge sind verschwunden und nur Krater geblieben. Wir brauchen eine Pause. Sobald wir uns ausgeruht haben, machen wir weiter.«

Shukard hockte sich zu Amtum. »Gibt es Geschichten über die Luke? Legenden?«

»Zur Luke selbst? Nein. Keine eigenen. Sie wird oft erwähnt als das Tor zum Reich des Dunklen. Es heißt, sie ist der Schacht in die Schwärze des finsteren Gottes.«

»Aber zum Pensor gibt es Legenden?«

»Natürlich.« Amtum senkte ihre Rollkugel tiefer in den weichen Untergrund und wandte sich ganz Shukard zu. »Tausende.«

»Erzählen Sie mir die wichtigsten.«

Ich stand auf und winkte Gosgad unauffällig. Der Cüüne sah von Shukard zu mir, als durchschaute er, was ich vorhatte. Trotzdem folgte er mir.

Ich ging langsam, stolperte, fing mich. Nach wie vor war es eine Tortur, mich in diesem Gebiet zu bewegen.

In mir drängte ein Gefühl, einfach loszurennen, von diesem unwirklichen Ort zu verschwinden. Der Verband war anders als jede Stadt und jede Landschaft, die ich kannte. Tot und doch von unheilvollem Leben erfüllt, wie das Verschwinden der Luke bewies, durchdrungen von einer geisterhaften Stimme, die in meinem Geist immer lauter »Lauf fort!« rief, je näher wir der WEYD'SHAN kamen.

Im Hintergrund hörte ich Amtums leise Stimme. Irgendwo pochte und klopfte es, untermalt von einem metallischen Sirren. Einbildung? Umformungen im Geflecht? Es roch unangenehm nach geschmolzenem Kunststoff.

»Sie wollen mich sprechen?«, fragte Gosgad.

»Ja. Zuvor muss ich Sie bitten, das Gespräch für sich zu behalten. Das ist wichtig. Gibt es dafür ein Ritual oder einen Kontrakt?«

Der Cüüne bewegte die Stilaugen von rechts nach links, dachte offenbar nach. »Ja, den gibt es. Den Cargor. Damit wäre ich gebunden, alles was Sie sagen, für mich zu behalten, es sei denn, es gefährdet das Leben eines anderen.«

»Perfekt. Bitte, schließen Sie mit mir diesen Cargor.«

Der Cüüne zögerte. Kämpften in ihm Misstrauen und Neugier? Er verlagerte das Gewicht von einem Bein auf das andere. Schließlich berührte er die Panzerung an seinem Hals, über die an einer Kette die violette Kugel hing. »Einverstanden. Ich sage es zu.«

Ich entfernte mich ein weiteres Stück von Shukard und Amtum, um sicherzugehen, dass sie uns nicht hörten. Mit wenigen Worten erzählte ich Gosgad, was geschehen war, und dass Amtum sich vermutlich mit den anderen Cüünen verbündet hatte, damit die Tesqiren mir und Shukard eine Falle stellen konnten.

Gosgads Gesicht blieb ausdruckslos. Ich erwartete, dass er es abstreiten, für Amtum eintreten würde, doch er fragte nur: »Und was wollen Sie von mir?«

Dieser Cüüne überraschte mich immer wieder.

»Ihre Hilfe«, gab ich unumwunden zu. Ich erklärte ihm, was ich vorhatte.


Alte Tsardas gehen schwer in die Falle

Sprichwort der Cüünen

 

11.

Gejagte Jäger

 

Nervös umklammerte Veyqen die Luftdruckwaffe. Er wünschte sich, mehr wie Elmtroq zu sein – ein Kämpfer. Man konnte Elmtroq vieles vorhalten, doch ein Feigling war er nicht. In Gedanken sagte Veyqen den Text eines Lieds zum Lob der Ordo auf: Sie bringt Licht in Dunkelheit, jede Kälte weicht, oh seht, ja seht, wie weit ihr Atem reicht.

Licht und Wärme hatten sie bitter nötig, denn es war Nacht und einen Mond gab es auf dieser seltsamen, abgeflachten Toruswelt mit dem weißen Zwergstern nicht. Die Temperaturen waren stark gesunken. Veyqen fror trotz des Balgs und seines Ponchos. Noch kälter aber war ihm innerlich. Ohne den Balg hätte er nie einen Angriff auf Atlan da Gonozal gewagt.

Hatte der Richter es nicht selbst gesagt? Er war nicht zum Kämpfen ausgesandt, sondern sollte lediglich Kontakt zur WEYD'SHAN aufnehmen. Das hatte er getan. Wie der Richter es befohlen hatte, hatte er die Nachricht gesendet.

Dass er Atlan und seinen Begleiter trotzdem überfiel, hatte zwei Gründe. Erstens war die Gelegenheit günstig. Atlan war allein mit einem jungen Mann, fast noch einem Kind. Die Cüünen würden sich aufgrund ihrer friedfertigen Lebensweise heraushalten. Und zweitens war der Arkonide ein Narr, dem eine Lektion erteilt werden musste. Chuvs Mörder.

Oder gab es einen dritten Grund? Wollte er Elmtroq beweisen, dass er sich irrte?

Angestrengt spähte Veyqen in die Nacht. »Wo bleiben diese beiden Cüünen?«

Purac hob die fleischigen Arme. »Ich weiß es nicht. Wir haben einen Treffpunkt vereinbart, genau hier. Vielleicht sind ihre Schutzbefohlenen wach, sodass sie sich nicht wegschleichen können. Oder sie waren zu erschöpft und sind eingeschlafen.«

Veyqen zog das Fernglas heraus, das ihnen der Konfigurator mit einer Menge anderer nützlicher Dinge hinterlassen hatte. Die höhertechnischen Funktionen arbeiteten nicht mehr. Er stellte es an einem Rädchen mit den Fingern scharf. Etwa fünfzig Meter entfernt erkannte er in einer Senke die Umrisse von vier Schlaflagern, wobei die der Cüünen abseits lagen. Sie waren leicht anhand der deutlich größeren Umrisse zu erkennen. In den Schlafsäcken zeichneten sich die Silhouetten von vier Gestalten ab. Ein Zelt besaß die Gruppe offensichtlich nicht.

Wie lange sollte er noch zögern? Atlan da Gonozal schlief. Seine Begleiter ebenso. Es war Zeit, aktiv zu werden, näher heranzugehen und im Notfall ohne ein Überzeugungsgespräch anzugreifen.

»Komm, Elmtroq! Näher heran!«

Der Balg zitterte, löste sich mit leisem Knistern von Veyqens Schultern und fiel zu Boden.

Es sollte sein.

Das Geschenk Matans wusste, was zu tun war.

 

*

 

Ich wartete in der Hocke, ein Fernglas in der Hand. Shukard und ich kauerten im Schatten eines Technostumpfs, der aussah, als hätte man eine vier Meter breite Mauer auf einer Höhe von anderthalb Metern mit dem Skalpell abgeschnitten. Es war eines von vielen skurrilen Gebilden in dieser Gegend. Ich hatte es ausgewählt, weil es uns optimalen Schutz bot, sowohl vor Entdeckung als auch vor Geschossen. Ein weiterer Vorteil war, dass die Störstrahlung innerhalb der gesamten Senke geringer war und uns nur mäßig beeinträchtigte.

»Sind sie da?«, wisperte Shukard. Er starrte in die Richtung, aus der wir die Tesqiren erwarteten.

»Still!« Ich hatte etwas im Visier, stellte es scharf. Da kamen sie: Veyqen, Elmtroq und die beiden Cüünen-Scouts. Etwas fiel von Veyqens Schultern zu Boden, bewegte sich wie ein flatterndes Tuch in einem Orkanwind. Es trieb auf das Lager zu.

Die Tesqiren liefen schneller, versuchten in der Nähe des Balgs zu bleiben.

Einen Augenblick fürchtete ich, mich geirrt zu haben. Ich hatte Gosgad angeordnet, er sollte sich zum Schlafen legen, damit Amtum keinen Verdacht schöpfte. Ich war sicher, dass der Balg mich oder Shukard angreifen würde, nicht jedoch die Cüünen. Aber dachte der Hautableger des Richters tatsächlich wie ein Mensch?

Der Balg wogte auf die Schlafenden zu, Richtung Gosgad, machte dann einen Bogen, sprang genau auf den präparierten Schlafsack von Shukard. Ich hob die Pistole, visierte die Beine des vorderen Tesqiren an. »Schussbereit machen!«, zischte ich.

Shukard hob die Armbrust. »Ich erkenne kaum etwas.«

Auch ich hatte trotz des Fernglases Mühe, alles zu erkennen, erahnte mehr, als dass ich es sah, dass der Balg sich im Schlafsack verfing, das Technogeflecht, aus dem die äußere Hülle des Schlafsacks bestand, aufklappte wie eine Venusfliegenfalle und den Balg festhielt. Immerhin lag das Schlaflager näher als die Position der beiden Tesqiren, weswegen ich mitbekam, wie der Balg kämpfte.

Gosgad hatte seinen mitgebrachten Schild aus Godir dazu gebracht, eine getarnte Presse zu bilden, wie sie die Cüünen während des Überfalls auf Doror eingesetzt hatten. Auch seinen Speer hatte er eingesetzt, um den zweiten Schlafsack sicherheitshalber ebenfalls zu präparieren.

Ein Aufschrei kam von Veyqen, der die Falle nun sehen musste. Ich schoss, verfehlte ihn aber, da er weiterrannte.

Elmtroq erwiderte das Feuer schneller, als ich gedacht hatte.

Wir zogen die Köpfe ein. Vorsichtig spähten wir durch zwei Scharten, die ich vorab mit dem Schwert geschaffen hatte.

Im Lager sprangen Gosgad und Amtum auf. Gosgad stellte sich Veyqen in den Weg, stieß den überraschten Tesqiren zur Seite, ehe dieser auch nur auf die Idee kam, seine unterarmlange Waffe einzusetzen.

Amtum Hehre von Orbagosd hob die Hand. Ein Bolzen schob sich aus der hellen Fläche unter den krallenartigen Fingern. Es ging so schnell, dass ich kaum mit Blicken folgen konnte.

Die Cüüne zielte auf Gosgads Rücken.

»Gosgad!«, schrie Shukard auf.

Der Cüüne fuhr herum. Amtums Bolzen traf ihn mitten in die biologische Brusthälfte, er riss beide Arme hoch, machte einen Schritt, knickte in den Knien ein.

Während der Balg mit der Falle aus Technogeflecht kämpfte, sank Gosgad Hehrer von Trynn mit geöffnetem Schnabel auf den Grund und schlug schwer auf.

Die Beine Gosgads fielen schlaff herab, wie ich es bei vielen Cüünen während des Massakers beobachtet hatte.

»Nein!« Shukard sprang aus der Deckung, wollte auf Amtum zielen, doch von rechts flogen neue Geschosse aus der Luftdruckpistole, die ihn zum Rückzug zwangen. Er warf sich hinter den Stumpf aus Technogeflecht, schnellte erneut hoch und erwiderte das Feuer.

Der Balg kämpfte weiterhin in der Presse um seine Freiheit.

Einer des Tesqiren machte eine Feuerpause, musste wohl die Bolzen nachladen.

Der andere nickte eben Amtum zu, bewegte den Hals in einer langen Rotation. Er hatte eine neue Verbündete gefunden.

Es dauerte nur Sekunden, das alles zu erfassen und gleichzeitig zu handeln.

Während ich noch die Situation aufnahm, sprang ich vor, Amtum Hehre von Orbagosd entgegen, um sie zu stellen. Shukard folgte mir.

Der Tesqire war schneller mit dem Nachladen fertig, als ich geschätzt hatte. Der Knall der Luftdruckwaffe durchzuckte mich wie eine elektrische Entladung.

Shukard schrie auf und stolperte. Ich fuhr herum, schoss mehrfach auf den Tesqiren. Obwohl ich lediglich seine Umrisse erkannte, musste ich getroffen haben. Der Beschuss hörte auf. Es wirkte, als wäre der Tesqire verschwunden, von der Nacht aufgesaugt. War er gestürzt?

Der andere fuhr herum, als hätte er vergessen, dass er sich in tödlicher Gefahr befand.

Ich wich zu meinem Begleiter zurück, sicherte nach vorn, zog Shukard an Armen und Brustkorb hinter den Stumpf. Mein Herz hämmerte gegen die Brustplatte. »Bist du getroffen?«

»Nein. Bloß ein eingebildetes Hindernis. Ich dachte, ich laufe gegen eine Wand. Zu dumm.«

Im Stillen dankte ich Tran-Atlan und allen Heroen. Das hätte schiefgehen können. Ein zweites Mal würde ich Shukards Leben nicht gefährden.

»Bleib hier!«

Ich musste mich um Amtum kümmern, ehe sie den Balg befreite.

 

*

 

Veyqen blickte in die Richtung, in der Elmtroq gestanden hatte. Er fühlte sich betäubt. »Elmtroq?« Sein Verstand sagte ihm, dass er wegmusste, dass er auf dem Präsentierteller stand und jederzeit von Atlan da Gonozal getötet werden konnte, doch sein Körper gehorchte ihm nicht.

Statt zu fliehen, starrte er in die Dunkelheit, hin zu seinem Cousin, auf den Atlan mehrere Schüsse abgegeben hatte. »Elmtroq!«

Die beiden Cüünen schälten sich aus der Dunkelheit hinter einer Deckung hervor, liefen mit erhobenen Armen auf ihn zu.

»Kommen Sie!«, rief Purac Hehrer von Tholz. »Hier ist es zu gefährlich! Wir bringen Sie fort!«

Doch Veyqen kam nicht. Er stand einfach da, begriff nicht, wie das geschehen konnte. Es fühlte sich falsch an, irreal. Das war nicht ernsthaft passiert, oder?

Er schaute zum Balg, der mehr und mehr aus der Falle herauskroch, die der Verräter Atlan ihm gestellt hatte. Nein. Es war kein Kriechen. Wie bei den Technophagen gelang es dem Hautableger irgendwie, die Falle zu assimilieren. Er nahm etwas davon in sich auf, verschlang es und kam frei.

»Räche Elmtroq!«, rief Veyqen zornig. In diesem Augenblick war es ihm gleich, was der Richter ihm aufgetragen hatte. Er wollte, dass Atlan litt. Dass er starb. Wie Elmtroq, der tot sein musste.

Der Balg wich Atlan aus, schlug einen Bogen, bewegte sich in Richtung der Geflechtformation, hinter der Atlans Begleiter lauerte. Er ignorierte die Schüsse, die der Arkonide auf ihn abgab, bewegte sich weiter, als er getroffen wurde, zuckte kurz, ohne sich weiter um den Angriff zu kümmern. Ihm folgte die Cüüne, die ihren Begleiter getötet hatte.

Warum vernichtete der Ableger Matans den Mörder nicht? Verrat!

Der Arkonide sollte büßen für das, was er angerichtet hatte. Wütend suchte Veyqen die Blicke der beiden Cüünen-Scouts und veränderte seine Stimme, dass sie tief und raumfüllend klang. »Lassen Sie mich! Töten Sie Atlan da Gonozal! Der Pensor will es so!«

Purac und Huucen zuckten zurück, erschraken vor der Emotion und der Kraft, die in seiner Stimme lagen.

»Der Pensor spricht durch ihn«, flüsterte Huucen.

Es war ein billiger Trick, der einen geübten Redner wie Veyqen kaum Anstrengung kostete. Doch die Cüünen waren tief beeindruckt. Sie hoben die Arme, zielten auf Atlan. Die Kyberkomponenten der Unterarme schwollen an.

Atlan warf sich zur Seite.


Lieben Sie jeden.

Ehren Sie das Leben.

Tun Sie, was nötig ist.

Aus den Lehrsätzen des Ehernen Tog

 

12.

Gewagtes Spiel

 

Die erste Pistole hatte keine Munition mehr. Ich griff nach der zweiten, während ich gleichzeitig nach Deckung suchte. Auch direkt am Lager gab es mehrere stabile Verstrebungen und Gewächse aus Technogeflecht, die zumindest vorübergehend Schutz versprachen.

Gerade rechtzeitig erreichte ich die erste. Mehrere Bolzen prasselten dagegen.

Von Shukards Position hörte ich einen Schrei. Der Balg kam ihm immer näher. Ich musste ihm helfen. Sobald der Hagel endete, wagte ich einen Ausfall.

Die beiden Cüünen, die nach den Befehlen des Tesqiren zu Kampfrobotern mutierten, waren eben auf der Höhe des toten Gosgad, als Leben in die vermeintliche Leiche kam. Gosgad sprang auf, schleuderte ein feinmaschiges Netz über Purac Hehrer von Tholz. Ein zweites hüllte Huucen Hehre von Ayghinc ein, schnürte sie zusammen und presste ihre Handflächen aufeinander, dass sie kein weiteres Geschoss und keine Entladung abgeben konnte. Auch um die Oberkörper der Cüünen zog es sich mehr und mehr zu.

Huucen und Purac schrien, es klang überrascht, verängstigt.

»Gosgad ...« Ich begriff.

Es war eine List der Technoscouts gewesen. Das gesamte Manöver. Amtum hatte Gosgad nie lebensbedrohlich angegriffen. Der Bolzen aus Amtums Hand musste eines jener Gebilde aus Kalkstaub gewesen sein, die unglaublich stabil wirkten, aber beim Aufprall zerbarsten. »Das war ein riskantes Spiel.«

Gosgad gab einen krächzenden Laut von sich, vielleicht ein Lachen. Er machte einen äußerst lebendigen Eindruck, war ganz in seinem Element. »Aber ein Erfolgreiches. Niemand hat auf uns ...«

Shukard brüllte.

Ich rannte hinter Amtum her, aus deren Kyberleib vier Tentakel schnellten. Mehrere Klappen hatten sich in der Rüstung geöffnet, durch die Seile gedrungen waren. Alle vier Haken verfingen sich im Balg, zerrten an ihm, spannten ihn, als zögen sie eine Leinwand auf einem Rahmen zurecht.

Ich überholte den Balg, erreichte Shukard, der mit schreckgeweiteten Augen dasaß und mit der Armbrust auf die Cüüne zielte. Seine Hände zitterten. »Ist Amtum auf unserer Seite?«

Ich drückte die Armbrust nach unten. »Ja.«

Hinter uns kam Gosgad Amtum zu Hilfe. Gemeinsam bändigten sie das sich windende Tuch, das immer wieder versuchte, Ausläufer mit nadelartigen Spitzen nach ihnen zu stoßen.

»Verräter!« Der Tesqire riss die Luftdruckpistole hoch, zielte auf mich.

Wie von selbst sprang mir die Armbrust in die Hände. Es fühlte sich an, als hätte sie einen eigenen Willen, der eins mit meinem war. Es gab keinen Gedanken in mir, nur das Tun. Der Bolzen flog davon, ehe der Tesqire schoss. Die Pistole fiel auf das Geflecht, rutschte über die Schräge hin zu unserem vorgetäuschten Schlafplatz. Der Tesqire presste die Hände auf den Körper. Ein Bolzen steckte dicht unterhalb der Brust in seinem Bauch. Auf seinem Gesicht lag Verblüffung.

»Was ... Wie hast du das ...?« Er kippte zur Seite, schlug ächzend auf.

Der Balg wurde plötzlich ruhig, stellte jeden Widerstand ein. Eine kaum merkliche Welle strich über die silberne Richterhaut.

Der Tesqire krümmte sich. Ich trat zu ihm, kontrollierte, ob er weitere Waffen trug und kniete mich dann neben ihn hin.

»Wirst du mich töten, Arkonide?« In der Stimme schwang Angst mit.

»Nein. Du bedrohst niemanden mehr. Soll ich deine Wunde verbinden?«

Willst du ihm etwa vertrauen?, fragte der Extrasinn rhetorisch. Er kannte die Antwort. Vertrauen würde ich dem Tesqiren niemals.

»Ich ...« Der Tesqire verdrehte den langen Hals Richtung Balg. »Erlaube dem Balg, mir zu helfen. Bitte. Er und ich ... es gibt eine besondere Verbindung. Er wird mir die Schmerzen nehmen. Mich am Leben erhalten.«

Skeptisch schaute ich zu der silber glänzenden Haut, die eher einer Folie als einem Stofftuch glich. »Er wird uns angreifen, wenn wir ihn loslassen.«

»Nein. Das garantiere ich. Ich brauche ihn. Er wird keine Möglichkeit haben, etwas anderes zu tun.«

Ich zögerte. Wenn der Balg sich um den Tesqiren kümmerte, war er beschäftigt. Ihn den weiteren Weg an Haken und gespannten Seilen mit uns zu schleppen, würde aufwendig werden, Zeit und Nerven kosten, und es barg die Gefahr, dass der Balg sich befreite, um einen Angriff zu wagen. Dass wir ihn auf herkömmliche Weise töten konnten, daran zweifelte ich, nachdem ich gesehen hatte, wie er aus der gestellten Falle entkommen war. Jeder Versuch war gefährlich und gab ihm die Möglichkeit zur Flucht.

»Einverstanden. Unter unserer Aufsicht. Wenn er eine falsche Bewegung macht, spannen wir ihn wieder auf.«

Ich nickte den Cüünen zu. Sie brachten den Balg vorsichtig an den verwundeten Tesqiren heran. Der Hautableger wollte zu dem Tesqiren. Tastende Ausläufer strichen dem Verletzten über den Körper. Amtum und Gosgad gaben das rätselhafte Geschöpf nach und nach frei, bis es ganz auf den Verletzten überwechselte, sich um seinen Leib schmiegte und den Bolzen umschloss.

Der Tesqire schrie auf, als der Balg das Geschoss herauszog und durch sich hindurchschob ohne die Wunde freizugeben. Jede andere Entfernung hätte ihn verbluten lassen können.

Ich bemerkte, dass Amtum das Geschehen fasziniert beobachtete.

»Sie haben mich getäuscht.«

Amtum zeigte mir ihre leeren Hände. »Sie haben es selbst gesagt. Trauen Sie nie dem Schatten. Sehen Sie, was ist. Ich mag meine Zweifel an Ihnen und Shukard haben, aber einen Verrat geplant habe ich nicht. Als ich mich von ihm entfernte, wusste Gosgad davon. Wir haben beide entschieden, zum Schein auf das Zusammentreffen einzugehen. Gosgad Hehrer von Trynn ist mein Kontraktir. Ich stehe zu ihm.«

Shukard zeigte auf die in Netzen eingeschnürten Cüünen. »Was ist mit ihnen?«

Als Purac Hehrer von Tholz merkte, dass die Aufmerksamkeit auf ihm lag, zerrte er an den Stricken. »Veyqen, Sie können uns nicht zurücklassen! Wir wollen unsere Belohnung!«

Der Tesqire – Veyqen – legte den Kopf schief. Kopierte er eine Geste der Vogelartigen? Wenn ja, war sie vermutlich verachtend. Nach dem Tod seines Begleiters schienen ihm die Wünsche der Cüünen gleich zu sein. Seine Hände lagen auf dem Balg über der Wunde, die sein Leben bedrohte.

»Ich bin ein Gefangener«, brachte Veyqen hervor. Er setzte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf. »Ich habe keine Wahl!«

»Ein Kontrakt ist ein Kontrakt!«

Ich betrachtete die beiden Cüünen. »Was genau hat ihnen Veyqen denn versprochen?«

»Einen Zellaktivator!«, ätzte Purac. »Eine Maschine, die angeblich unsterblich machen soll! Er hat behauptet, an Bord gäbe es genug davon! Aber das war sicher gelogen. In diesem Tesqiren steckt keine Ehre. Er ist ein Harukk. Verkommen bis in die letzte Kyberzelle!«

Falls Veyqen die Worte trafen, ließ er es sich nicht anmerken. Er drehte den Gefesselten den Rücken zu, schleppte sich fort.

In mir arbeitete es. Zellaktivatoren. Das war eine interessante Information.

»Noch mal: Was machen wir mit ihnen?«, fragte Shukard. »Wir können sie nicht sich selbst überlassen.«

»Doch«, sagte Amtum. »Das können wir. Sie beherrschen die Klirrsprache und sind durchaus in der Lage, ein paar Tage trotz der Nachtkälte zu überleben. Es gibt mehrere Außenposten im Verband. Früher oder später wird sie jemand hören und ihnen helfen.«

Mir gefiel das wenig. »Und wenn sie uns dann folgen?«

Die Cüüne öffnete den Schnabel. Es wirkte bedrohlich. »Das werden sie nicht. Der Pensor hat mich und Gosgad begünstigt. Er hat seine Krallen gegen sie gerichtet. Sicher wollen sie seinem Zorn entgehen.«

Die Cüünen am Boden duckten sich unter den Worte wie unter Hagel. Ich meinte, Angst in ihren Augen zu erkennen. Ihr Glauben an die zerstörerische Macht des göttlichen Pensors war ein hilfreicher Verbündeter.

»Schön. Lassen wir sie zurück.«

In Gedanken drehte sich in mir alles um die Zellaktivatoren. Mir kam eine Idee, ein vager Plan, der Gestalt annahm. Wenn der Flug durch das Vitalzehrfeld von Andrabasch zu den Jenzeitigen Landen einen Zellaktivator ausbrennen konnte, wäre es hilfreich, eine Reserve zu haben.

Oder zwei, meldete sich der Extrasinn zu Wort. Um sicherzugehen. Und falls der Rückflug ähnlich kostspielig wird. Du möchtest schließlich auch zurückkommen, oder?

Der Konfigurator sagte, dass der Rückflug nicht derartig zehrend wird.

Ich weiß, was er sagte. Aber kannst du ihm vertrauen?

Nein. Das konnte ich nicht. Der Konfigurator war ein Teil Andrabaschs, ein Geschöpf, das mit den Jenzeitigen Landen assoziiert war, und ich hatte ein Richterschiff gestohlen. Selbst wenn die CHUVANC sich mir gebeugt und verbunden sowie sich dadurch zur ATLANC gewandelt hatte – es gab keine Sicherheit, was die Aussagen des Konfigurators betraf. Wenn Zellaktivatoren an Bord waren, wollte ich sie in meinen Besitz bringen. Ein Grund mehr, sich zu beeilen.

Womöglich ist es unnötig, murmelte der Extrasinn. Vielleicht ist die Lizenz ja gerade das: eine Abschirmung gegen das Zehrfeld, die den Piloten und seine Mannschaft schützt.

Vielleicht.

Veyqen hockte bei der Leiche seines Begleiters. Er schaute mich aus müden Augen an, als ich mich ihm näherte. »Ich will ihn beerdigen.«

»Wie soll das gehen?« Shukards Stimme klang abweisend. Er hatte dem Toten sicher nicht verziehen, dass er ihn hatte umbringen wollen. Der Balg war zielstrebig auf seinen Schlafsack losgegangen. »Wir sind mitten im Verband. Es gibt keine Erde, und für ein Feuerbegräbnis fehlt das Brennmaterial.«

Gosgad legte seine mächtige Krallenhand um Shukards Schulter. »Junger Freund, lass die Wut in deinen Biokomponenten los. Sie ist Gift, das sich gegen dich richtet. Immer.« Er schob Shukard zur Seite, kniete sich neben Elmtroq.

»Ich werde meinen Schildrest hergeben. Er ist aus Technogeflecht und soll sich als dünne Schicht um den Toten legen und mit dem Verband verschmelzen, an einer Stelle, die du auswählst. So wird er eine Hülle haben, die den biologischen Körper schützt.«

»Danke.« Veyqen hob den Kopf. »Es tut gut, auch unter Feinden Gnade und Mitgefühl zu finden.«

»Ich wünschte, Sie würden mich nicht als Feind betrachten.«

»Sie haben sich gegen die Ordo gestellt, Cüüne. Was sollten Sie für mich anderes sein?«

Gosgad schaute zu Atlan. »Kennen Sie die Legenden über die Ritter der Tiefe?«

Verwirrt furchte sich Veyqens Stirn. »Nein.«

»Letztlich mögen die Überlieferungen unwichtig sein. Legenden. Geschichten aus dem Licht des Universums. Doch was ich fühle, ist nicht unwichtig. Atlan da Gonozal hat mein Leben gerettet – und Ihres verschont. Sie wollen, dass ich mich für eine Seite entscheide, aber für mich gibt es keine Seiten. Es gibt nur wahr und unwahr. Atlan zu helfen ist wahr.«

Er legte den Schildrest ab und stand auf.

Ich schaute ihn eindringlich an. Womit hatte ich diese bedingungslose Treue verdient? Die Cüünen würden mir wohl ewig ein Rätsel bleiben.

 

*

 

Sie standen auf einem Hügel, dessen Oberfläche nahezu glatt war. Erst dicht über dem Boden erkannte man die Ranken und Zweige, die metallisch schimmernden Erhebungen und Krater, die das Gebilde bedeckten wie Ornamente.

Vor ihnen, auf der Spitze des Hügels, lag die Gestalt Elmtroqs überzogen von einer dünnen Schicht aus fahlrotem Technogeflecht. Das Gesicht zeichnete sich darunter ab, die geschlossenen Augen, die sich nie mehr öffnen würden. Die vollen Lippen, aus denen nie wieder ein Loblied zu Ehren der Ordo den Tag verschönern würde.

Veyqen, sonst redegewandt wie kein zweiter Tesqire, wusste nicht, wie er beginnen sollte. Die Trauer war ein eisernes Band um seine Brust, schmerzhafter sogar als die Schusswunde, die er dank starker Medikamente kaum spürte. Das Band zog sich in diesem Augenblick unerbittlich zusammen.

Er dachte an die zahlreichen Zitate, die ihn in seinem Leben bei seinen Studien begegnet waren, an die Lieder und Gedichte zu Ehren der Atopie, die ihn von Kindesbeinen an begleiteten – und blieb ausgerechnet an einem terranischen Ausspruch hängen. Doch er fühlte sich richtig an. Besser als die verherrlichenden Lieder der Ordo, die kaum je das Leid in den Vordergrund stellten, sondern nur Erlösung kannten.

Still betrachtete Veyqen die Umstehenden, blieb an der Gestalt des unsterblichen Arkoniden hängen – Atlan da Gonozal, der Mörder Elmtroqs, der in Notwehr gehandelt hatte. Veyqens Zorn war verraucht und wich dumpfer Pein.

»Aurelius Augustinus soll einst gesagt haben: Trennung ist unser Los, Wiedersehen ist unsere Hoffnung. So bitter der Tod ist, die Liebe vermag er nicht zu scheiden. Aus dem Leben ist er zwar geschieden, aber nicht aus unserem Leben; denn wie vermöchten wir ihn tot zu wähnen, der so lebendig unserem Herzen innewohnt!

Elmtroq lebt in meinem Herzen weiter. So wie er war, mit allen Stärken und Fehlern. Er war mein Cousin. Ein arroganter Widerling, der sich oft dumm anstellte. Jemand, der vor jedem Paarungsritual floh, der es auf dem Weg durch die Synchronie immer wieder geschafft hat, mich mit seiner uninspirierten Art und seiner schlechten Laune zur Weißglut zu treiben, der keinen Sinn hatte, die Großartigkeit unserer Reise mit Worten zu schmieden, die Herrlichkeit der Atopie zu fühlen. Er war maulfaul, unausstehlich, eine Plage – und er war der beste Freund, den ich je hatte. Der einzige Verbündete auf dieser gefährlichen Mission, der seine wahren Talente verbarg. Er war ein Held, zu jedem Kampf bereit, und für mich da, auch wenn ich gar nicht wusste, wie nötig ich ihn brauchte.

Sein Tod hinterlässt ein Loch in mir, frisst sich in mich hinein. Gleichzeitig bin ich dankbar. Dankbar, dass ich Elmtroq ausgewählt habe, dass er der Ordo dienen konnte und die Synchronie erfahren durfte. Kein Tesqire war den Jenzeitigen Landen je näher als Elmtroq. Kein Tesqire ist je in dieser Nähe zur Herrlichkeit gestorben, während er versucht hat, seinen Auftrag zu erfüllen.

Niemand war dem wunschlosen Glück näher als er. Elmtroq ist einzigartig und wird immer einzigartig bleiben. Ich bin sicher, dass sich die Augen der Atopie gnädig auf ihn richten werden. In ihrem Blick soll er geborgen sein für immer, jenseits der Zeit, hinter der Zeit – über die Zeit hinaus. Er wird nie vergessen werden.«


Ich bin Andrabasch, der Planet,

ich will euch sagen, wie's mir geht.

Jahrhunderte erst ist es her,

da kam ein Schiff, das brannte sehr.

Ein Feind, der hat es anvisiert,

und voll Hass dann attackiert.

Dass das Schiff vom Himmel fiel,

war sein hoch gesetztes Ziel.

Das Schiff aber, es wehrte sich,

es kämpfte hart und bitterlich.

So ward es bald im ganzen Land

WEYD'SHAN, die Mutige, genannt.

Den Feind, den schlug sie in die Flucht,

sie traf ihn mehrfach, voller Wucht.

Danach kam sie zu mir geflogen,

denn ich war ihr als Freund gewogen.

Die WEYD'SHAN suchte Schutz und Halt,

beides fand sie bei mir bald.

Der Konfigurator sah sie kommen,

nachdem sie ihre Schlacht gewonnen.

Er hob schnell eine Grube aus,

und schickte den Verbund hinaus.

Der sollt' sie heilen Stück für Stück,

und geben ihr die Kraft zurück.

Die Fauthen stimmten darin ein,

und ließen alles einfach sein.

So heilt die WEYD'SHAN nun in mir,

ich trage sie und helfe ihr.

 

Aus den Erzählungen der Cüünen

 

 

13.

Abstieg

 

Elmtroqs letzte Ruhestätte lag weit hinter uns. Wir waren ein gutes Stück vorangekommen. Die Cüünen schienen sich endlich innerhalb der letzten Wegstrecke orientieren zu können und hatten einen der Fixpunkte gefunden, die dafür notwendig waren.

Als die Sonne über dem Geflecht unterging, suchte Gosgad uns einen Rastplatz. »Das ist die letzte Pause, ehe wir die Luke erreichen.«

Ich hüllte mich in den Poncho, suchte Amtum auf. »Sie schulden mir ein paar Legenden über Andrabasch und die WEYD'SHAN. Besonders über die vierte weiß ich nichts. Auch zur dritten wollten Sie mehr erzählen. Ihrem Favoriten.«

Amtum senkte die Rollkugel ab. »Die dritte ... Nun ... Aus den Jenzeitigen Landen haben die Fauthen wahrgenommen, dass jemand oder etwas die Synchronie zu manipulieren versuchte. Die WEYD'SHAN hat diese Manipulation unterbunden. Allerdings ist sie während der Mission schwer beschädigt worden und im Raum havariert. Doch ein Richterschiff ist zu wertvoll, es vergehen zu lassen.«

»Die Fauthen haben eingegriffen?«

»Richtig. Sie haben den Planeten Andrabasch erschaffen, um die völlige Vernichtung zu verhindern.«

»Das klingt sehr nach Göttersagen«, murmelte Shukard.

Amtum ignorierte den Einwurf. »Der gesamte Planet ist in Wahrheit ein Stützkorsett für die beschädigte WEYD'SHAN. Das liegt schon so lange zurück, dass sich einheimisches Leben auf Andrabasch entwickelt hat, als wäre es ein natürlich entstandener Planet.«

Ich runzelte die Stirn. »Und was sagt Legende Nummer vier?«

»Demnach ist die WEYD'SHAN überhaupt nicht havariert, sondern von den Manipulatoren, die auch in der dritten Version vorkommen, angegriffen und schwer beschädigt worden. Darum musste sich das stolze Richterschiff in die Obhut des Planeten Andrabasch begeben. Die Fauthen haben es zur Kenntnis genommen, betrachten die Sache jedoch als erledigt. Die WEYD'SHAN hat den Feind besiegt, ihn vertrieben. Deshalb besteht für sie kein Grund zum Handeln.«

»Tragen Sie mir die vier Gedichte vor. Alle hintereinander.«

Die Cüüne tat es. Sie blühte dabei sichtlich auf.

Nachdem sie geendet hatte, herrschte eine Zeitlang Schweigen.

Prüfend betrachtete ich die beiden Technoscouts. »Was meinen Sie? Welche dieser vier Versionen halten Sie für die wahrscheinlichste?«

»Für die wahre«, ergänzte Shukard.

Die beiden Cüünen schauten sich an. »Natürlich alle!«, sagten sie wie aus einem Schnabel.

Amtums Stimme war feierlich. »Jede entspricht der Wahrheit. Jede ist die Wahrheit.«

Shukard verzog den Mund. »So ein Unsinn! Wie soll das gehen? Sie widersprechen einander. Und außerdem ... wenn dieses Wrack erst Jahrhunderte hier liegen würde, würden Sie es wissen! Sie haben doch technische Aufzeichnungen, oder?«

Unruhig bewegte Amtum die Rollkugel. »Sie verwirren mich, Shukard. Sicher haben wir Aufzeichnungen. Dennoch sind alle Legenden wahr. Autokausale Ereignisse sind manchmal schwer zu verstehen.«

»Autokausale Ereignisse ...«, echote ich. Ich kannte den Begriff.

Die paramateriellen Echos der Sudpurun hatten ihn mir genannt, die verborgenen Bewohner der ATLANC. Ihren Aussagen zufolge war die ATLANC zu Beginn ihrer Existenz die CARCANC gewesen, die meiste Zeit die MAYDHANC und später die CHUVANC. Angeblich war das Schiff bis vor Kurzem nur in Einsätzen mit unzweideutigen Handlungsvektoren, klaren Bestimmungen und klarer Logik gewesen. Doch nun flog es im Schatten autokausaler Ereignisse, was die Sudpurun irritiert hatte.

Mehr als das, erinnerte der Extrasinn. Sie waren verwirrt und ängstlich.

Die Sudpurun hatten mir gesagt, dass sich die Binnenstruktur autokausaler Ereignisse nur schwer von ihnen einsehen ließe. Noch unmöglicher sei es, mir das Wesen autokausaler Ereignisse genauer zu erläutern.

Ich fühlte mich deswegen kein Stück klüger als zuvor. Mir blieb nichts anderes übrig, als das Gegebene zur Kenntnis zu nehmen: Alle vier Geschichten waren wahr.

»Das heißt, dass die WEYD'SHAN auf Andrabasch mehrere Geschichten hat. Mehrere Ursprünge.«

Amtum breitete die Arme aus. »So ist es.«

»Verrückt«, murmelte Shukard. »Wie kann das sein?«

Der Tesqire machte knackende Geräusche mit seinen vier Ellbogengelenken. Er ruckte den Kopf in kurzen Bewegungen von links nach rechts. Sein Gesicht spiegelte arkonidischen Stolz und Verachtung. »Ihr werdet die Atopie nie verstehen!«

Ich trat zu ihm und bedeutete Shukard, mit den Cüünen vorauszugehen, um allein mit Veyqen reden zu können. Auch er schuldete mir Antworten.

»Es muss eine große Ehre für dich gewesen sein, dass Richter Matan Addaru Jabarim dich auserwählt hat, uns zu folgen.«

»Woher ...« Veyqens Gesicht verfärbte sich von Weiß nach Rosa, als er begriff, dass er auf meinen Trick hereingefallen war. Natürlich konnte ich nicht wissen, dass Matan Veyqen und Elmtroq ausgesandt hatte, mich und Perry Rhodan zu verfolgen. Es war eine naheliegende Vermutung gewesen, gefüttert durch die Aussagen des Konfigurators.

»Ich verfluche dich.«

»Da bist du nicht der Erste und wirst nicht der Letzte sein.« Ich merkte mir, wie stolz der Tesqire war. Vielleicht konnte ich das nutzen. »Matan muss hohe Stücke auf dich halten. Er hat dir einen Balg geschenkt. Ein abgelegtes Stück seines Körpers.«

»Du solltest ihn nicht Matan nennen. Für dich ist er Richter Matan Addaru Jabarim!«

Falls er nicht einmal Vetris-Molaud gewesen war. Der Maghan der Tefroder. Jedenfalls in der Zeitfalle, in die ich mit der ATLANC geraten war. Aber selbst wenn das auch für die Vergangenheit der Milchstraße zutreffen mochte – jemand wie Matan Addaru Jabarim verriet einem Lakaien wie Veyqen auf keinen Fall seine größten Geheimnisse.

»Matan war also wütend, weil wir ihm das Schiff vor der flachen Nase weggestohlen haben?« Mein Gespür sagte mir, dass ich mit Provokation bei Veyqen derzeit gut beraten war. Je mehr ich ihn innerlich aufwühlen konnte, desto mehr würde er unfreiwillig preisgeben, auch wenn er als Tesqire eine hart zu knackende Nuss blieb.

Immerhin kam mir der Umstand zugute, dass er seinen Glaubensgefährten Elmtroq verloren hatte. Sicher bewegte ihn das weit mehr, als er zeigen wollte. Seine nächsten Worte bestätigten meine Einschätzung.

»Du bist Abschaum, Atlan! Du hast Chuv getötet!«

»Ja. Eine besondere Glanztat, nicht wahr? Und deshalb hat Matan dich uns nachgeschickt?«

Das Gesicht des Tesqiren veränderte sich. Es zeigte Verwirrung. Etwas hatte ihn aus der Fassung gebracht und dämpfte seine Wut.

»Du belügst mich, Arkonide. Ich kenne die Humanoiden und fühle dank meiner Spiegelneuronen, was du fühlst. Eine Sekunde reicht mir da aus. Als du vom ehrwürdigen Richter Chuv gesprochen hast ...«

»Ja?«, fragte ich gelassen.

»Du ... du hast Trauer gespürt. Warum?«

Ich änderte meine Taktik, stellte mich auf die neue Situation ein. »Sagen wir, ich verstehe, was er vor seinem Tod durchgemacht hat. Er war ein Großer. Ich hätte sein Ableben gerne verhindert. Perry Rhodan übrigens auch. Es war Phörn, der Chuv ermordet hat. Der Sekretär des Richters.«

»Du lügst!«

»Du bist der Experte für Lügen und Lügner. Schau mich an und urteile unvoreingenommen.«

Veyqen schwieg. Ich sah, wie es in ihm arbeitete. Schließlich hob er den Kopf, berührte eine der dunkelblauen Linien in seinem Gesicht. »Elmtroq und ich haben dich verfolgt. Über siebenhundert Jahre hinweg. Wir haben unseren Auftrag erfüllt. Egal, was du tust, du glaubst bloß, der Gewinner zu sein.«

»Was meinst du damit?«

»Ich konnte dich nicht aufhalten. Trotzdem ist der Weg ins Schiffswrack für dich sinnlos. Ich habe die WEYD'SHAN über den Balg gewarnt. Sie weiß längst von dir und deinem Vorhaben. Egal ob du Richter Chuv ermordet hast oder nicht – sie wird in dir das erkennen, was du bist: ein Feind der Atopie.«

»Wohlgeschliffene Worte, wie sie eines Tesqiren würdig sind. Du erschaffst Seide und Messer mit derselben Stimme.«

»Schmeichelst du mir? Falls ja, ist das unnötig. Ich habe mich dir nur angeschlossen, weil ich weiß, dass der Pensor mich einlassen wird. Dich dagegen wird er vernichten.«

»Warten wir es ab.« Ich lächelte. »Was hältst du davon, wenn wir tatsächlich gemeinsam hinunterfahren? Ich, Shukard, die Cüünen und du.«

Veyqens Lider flatterten. Ich durchschaute ihn, wie er offenbar mich in Teilen durchschaute. Wir waren zwei offene Bücher voreinander, gelesen vom jeweils anderen. Der Tesqire wollte vor allem eins: einen Zellaktivator, um die schwere Verletzung zu überstehen, die er derzeit mithilfe des Balgs ertrug. Ein solches Gerät würde ihn heilen und das wollte er mehr als meinen Tod.

»Ich habe nicht vor, wegzulaufen«, ätzte der Tesqire.

»Das hätte ich dir auch nicht geraten.«

Wir schwiegen und schlossen zu den anderen auf. Shukard kam mir entgegen.

Er grinste von einem Ohr zum anderen. Aufgeregt schwenkte er den Unterarm, als hielte er eine Flagge. »Atlan! Ich stehe kurz vor dem Erfolg! Die Rückmeldungen der Mikroeinheiten werden immer klarer. Langsam fange ich an, die Interaktion zu verstehen. Ich wäre nie so weit gekommen, wenn Amtum mir nicht gesagt hätte, dass der gesamte Technoverband über ein maschinelles Unterbewusstsein verfügt. Das macht das Technogeflecht in Verbindung mit dem Restbewusstsein der WEYD'SHAN überhaupt erst zum Technoverband. Bald kann ich gezielt auf dieses Unterbewusstsein zugreifen! Zur WEYD'SHAN vordringen!«

»Das ist großartig. Mach weiter!«

»Später.« Gosgad Hehrer von Trynn hielt an. »Wir sind da.«

Ich schaute auf das Bild, das sich mir bot. Vor uns veränderte sich der Boden zu einem feinmaschigen Gitter aus Technogeflecht. Darunter wucherte und wimmelte es. Der Verband war weit aktiver als an anderen Orten. Mitten in dieser sich dahinschiebenden Masse reichte ein Schacht in die Tiefe. Auch er war von einem feinmaschigen Gitter umgeben, das den stetig kriechenden Verband davon abhielt, ihn zu verschlingen.

Über der Erde erhob sich ein Teilstück aus Geflecht, das an ein Wachhäuschen erinnerte.

Gosgad ging drauf zu, schlug mit dem Schnabel gegen eine etwas hellere Stelle. Das Gewimmel unter dem Gitter ignorierte er.

Zwei Türen glitten zur Seite und gaben den Blick in eine altertümliche Kabine frei.

»Irre!« Shukard trat näher an den Schacht heran.

Ich folgte ihm wachsam. Am Rand des Lochs, das in die Tiefe führte, zeigten sich metallene Verstrebungen. Die Kabine selbst bestand ebenfalls aus feinem Geflecht, das von winzigen Aussparungen durchsetzt war. Über der Decke erkannte ich durch die Lücken eine Kabeltrommel inklusive einem Tragseil zum Absenken der Kabine.

»Das ist die Luke«, sagte Gosgad.

Ich trat an ihm vorbei, hinein in die leicht schwankende Konstruktion. Es knirschte und knarrte. »Dann los!«

Shukard folgte mir zögernd. Zuletzt traten Gosgad und Amtum ein.

Ich entdeckte eine Stelle, die heller war als der Rest des Gitters und an den Punkt erinnerte, an dem Gosgad die Türen zum Aufgleiten gebracht hatte. Entschlossen legte ich die Hand darauf.

Shukard hielt mit offenem Mund den Atem an, sodass sein Brustkorb versteinert wirkte. Überhaupt boten wir den Anblick einer Skulpturengruppe, so reglos und lautlos wie wir dastanden. Als wären wir aus der Zeit gefallen.

Die Türen schlossen sich klappernd.

Langsam setzte sich die Kabine in Bewegung. Sie sank dem Ungewissen entgegen.

Der Abstieg zur WEYD'SHAN begann

 

ENDE

 

 

Im Land der Technophagen trafen Atlan und die Tesqiren aufeinander. Obwohl die Begegnung klare Sieger und Verlierer hervorbrachte, ist damit keiner der Beteiligten seinem persönlichen Ziel nennenswert näher gekommen: dem Pensor.

Im nächsten Roman begleitet Hubert Haensel den unsterblichen Arkoniden weiter auf seiner Reise zur WEYD'SHAN. Band 2830 wird in einer Woche unter folgendem Titel im Zeitschriftenhandel erscheinen:

 

IN DER SYNCHRONIE GESTRANDET


Rainer Castor

4. Juni 1961 bis 22. September 2015
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Mitten aus dem Leben gerissen: Der PERRY RHODAN-Autor Rainer Castor verstarb am Dienstagnachmittag, 22. September 2015, an einem Herzinfarkt. Seine Kollegen aus dem Autorenteam und aus der Redaktion, von denen einige noch am Vortag mit ihm in Kontakt gestanden hatten, wurden von dem plötzlichen Tod völlig überrascht.

 

Der Autor war bis weit in die 80er-Jahre hinein ein »ganz normaler« Leser. Er besuchte keine Fan-Treffen, er wirkte nicht in Vereinen mit. Neben seiner Arbeit als Angestellter schrieb er Kurzgeschichten und Romane, die anfangs nicht veröffentlicht wurden, an denen er aber sein Talent schulte. Sein Kontakt zu dem PERRY RHODAN-Autor Hans Kneifel ebnete ihm den Weg zur Schriftstellerei.

 

Er half bei der Recherche für die ATLAN-Zeitabenteuer des beliebten Autors und er lieferte Ideen für weitere Romane. Mitte der 90er-Jahre veröffentlichte er sein erstes eigenes Werk im Rahmen der PERRY RHODAN-Taschenbücher – ATLAN- und PERRY RHODAN-Romane folgten.

Rainer Castors Engagement außerhalb des PERRY RHODAN-Universums blieb auf zwei Romane beschränkt: »Der Blutvogt« ist ein eindrucksvolles historisches Epos, »Gea« ein phantasievolles Science-Fiction-Abenteuer. Obwohl er sogar Stipendiat der Arno-Schmidt-Stiftung beim »Sommerseminar für hochbegabten schriftstellerischen Nachwuchs« war, konzentrierte er sich auf die PERRY RHODAN-Serie und ihr Umfeld.

Hier wurde er spätestens nach dem Jahr 2000 zu einem unverzichtbaren Autor. Rainer Castor arbeitete intensiv an den Exposés mit und sorgte dafür, dass das sogenannte Perryversum stimmiger wurde als jemals in seiner Existenz. Seine Datenpapiere gaben den Kollegen Sicherheit und lieferten Raum für zahlreiche Ideen. Der PERRY RHODAN-Kommentar, den er zu jedem Band schrieb, ergänzte die Handlung und erweiterte sie durch sachkundige Informationen.

 

Einen Schwerpunkt in seinem Schaffen bildete die ATLAN-Serie. Er betreute die Buchausgabe der »Jugendabenteuer« und brachte sie zu einem gelungenen Abschluss. Von ihm stammen wesentliche Teile des kulturellen Hintergrunds der Arkoniden sowie anderer galaktischer Völker – eine Arbeit, auf die seine Autorenkollegen auch in Zukunft aufbauen können.

 

Rainer Castor war ein Weltenbauer par excellence, ein Konstrukteur phantastischer Völker und Raumschiffe, ein engagierter Mitarbeiter und ein Kollege, der jederzeit zur Verfügung stand, wenn »Not am Mann« war. Er war ein Herzstück der PERRY RHODAN-Serie, ein Motor und Ratgeber – wir werden ihn nie ersetzen können.

In diesen Tagen der Trauer denken wir vor allem an seine Familie. Wir alle werden Rainer Castor vermissen.

 

Das PERRY RHODAN-Team


[image: img5.jpg]

 

[image: img6.jpg]

Liebe PERRY RHODAN-Freunde,

 

der vorliegende Roman setzt Atlans Planetenabenteuer fort.

Ich setze auf dieser Leserseite einen Brief fort. Im vorherigen Band konntet ihr den ersten Teil der ausführlichen Rückmeldung von Rainer Sackbrock lesen, der sich die Mühe gemacht hat, auf eine große Anzahl unterschiedlicher Themen einzugehen. Nun folgt Teil zwei.

Diese LKS ist kurz, da wir leider um unseren Kollegen und Teamautor Rainer Castor trauern. Wir vermissen ihn sehr.

 

 

Unpässliche Superintelligenz

 

Rainer Sackbrook, rainersackbrook@aol.com

Zum Thema ES: Das ist so eine Sache mit unserer hauseigenen Superintelligenz (SI)!

Lasst ihr die Eigenheiten, aber im Vergleich zu anderen Superintelligenzen (SI) wie zum Beispiel KAISERIN VON THERM oder SETH APOPHIS verhält sich unsere nicht konsequent. Eine normale SI schützt ihre Mächtigkeitsballung, beauftragt ihre Helfer direkt und mit nötigen Infos versehen. Nur der Alte von Wanderer gibt sich immer geheimnisvoll oder ist mal wieder – wie im Moment – unpässlich.

Zur eventuellen Rückkehr der Meister der Insel: Da ist seinerzeit eine Menge Potenzial liegen gelassen worden, in den Bänden 200 bis 299. Nicht umsonst hängen immer noch viele Leser den Träumen von der schönen Mirona Thetin nach. Und vor allem dem skrupellosen Vorgehen der Meister der Insel – in Andromeda als »Das Böse an sich« bezeichnet.

Falls der Plan besteht, die Meister der Insel zu »erwecken«, dann aber bitte so, dass man nicht wieder einen Lachkrampf bekommt, wie bei Bobby Ewing! Wie gesagt: Potenzial ist vorhanden und mit Vetris-Molaud ein guter Handlanger vorhanden, der Mirona gut zu Gesicht stünde – als Faktor II?

Zum Abschluss: Pazifisten.

Leute, wenn eine Raumschlacht mit zwanzigtausend Raumschiffen stattfindet, mit einer Besatzung von tausend Mann pro Schiff, dann ist es normal, dass es ein paar Hunderttausend Tote gibt: Eine Welt ohne Krieg hat noch keiner von uns erlebt. Und wenn Aggressoren einen Planeten vernichten, dann ist die Bevölkerung vernichtet! Da hilft kein »bitte, bitte liebe Invasoren, ihr müsst das nicht tun.« Man muss nicht mit den Gegnern diskutieren! Das ist Humbug!

Es ist bitter, aber in der menschlichen Kultur verankert – Krieg ist der Vater aller Dinge und die Mutter der Entwicklung. Der Traum von Eden wird noch Tausende von Jahren ein Traum bleiben.

Und wenn sich einer einbildet, dass es tatsächlich Außerirdische gibt, die uns immer wieder besuchen und uns beobachten, sei ihm gesagt:

1. Welchen Grund sollten so weit entwickelte Lebewesen haben, uns zu beobachten?

2. Wenn Außerirdische zur Erde kommen, dann kommen sie als Eroberer und nicht als Streichel-ETs.

Das wurde jetzt doch länger als geplant, aber ich lese weiter, egal was ihr macht. Wenn es mir nicht zusagt: Es kommen wieder bessere Zeiten.

 

Was die Superintelligenzen betrifft, haben sie auf mich keineswegs alle einen klar strukturierten, völlig logischen und immer direkten Eindruck gemacht. Superintelligenzen sind keine Menschen. Sie dürfen von menschlicher Logik abweichen.

Zum Thema Pazifisten: Wie bei vielen Streitfragen spielt hier das Thema Emotionen hinein. Der Philosoph Hegel hat in einem Nebensatz fallen lassen, was eine Emotion ist und damit den Widerspruch zwischen Gefühl und Verstand aufgehoben: Das Gefühl ist das Ergebnis einer (Verstandes-)Messung. Gemessen wird zwischen Ist- und Sollzustand. Wie das Gefühl ausschlägt, hängt von unseren Wertungen ab, den Glaubenssätzen, die uns bestimmen.

Im nächsten Leserbrief liegen mit Sicherheit ganz andere Glaubenssätze und Wertungen zugrunde, auch wenn er sich ebenfalls mit den Themen Krieg und Gewalt auseinandersetzt.

 

 

Sinnhaftigkeit im Kosmos

 

Ralf Stelling, AuraStelling@web.de

Liebe Michelle,

der aktuelle Leserbrief von Klaus Schmedemann hat mich voll erreicht, in dem er über das ewige Kämpfen und die Grausamkeiten (auch) im Weltall klagt. Ich kann mich dessen Inhalt nur völlig anschließen.

Dass die Redakteure die PERRY-Handlung in den gesellschaftlichen Diskurs einbinden mit eben ihren Kämpfen und ideologisch inzwischen fest fixierten Konkurrenzen, ist ja einfach abzuleiten: so funktioniert eben unsere gesellschaftliche Denkweise, die aus Mangel an höheren geistigen Maßstäben Gesetzmäßigkeiten der physischen Welt für uns Menschen ableitet.

Dabei sind wir fest im Glauben, wir Menschen seien eine Form intelligenten Raubtieres und orientieren uns in der Konsequenz an den Gesetzen der Tierwelt – und Tiere haben eben ein hohes Maß an Existenzkampf (die PERRY-Lehre des ewigen Konflikts mit den Ewigen Kriegern spiegelt das sehr typisch wider).

So denken allerdings nicht nur Sie als Redakteure, sondern auch die Käufer; so erwische ich mich selbst manchmal in Denkweisen wie Rache, Vergeltung und Egodominanzbedürfnis verhaftet zu sein, obwohl mir dieser Prozess sehr bewusst ist.

Oder sollten wir letztlich doch prinzipiell potenziell höhere Wesen sein, die »nur« durch Mangel an geeigneter Erziehung von unserer Bestimmung weit abgeirrt sind – aber eben doch fähig zu Frieden und Miteinander?

Sicherlich hat das ewige Kampfdenken auch Hintergründe im starken Zusammenbruch der vergangenen religiösen Wertesysteme, die im Laufe ihrer Älterwerdung immer stärker missbraucht wurden. Da haben wir uns nun fast völlig der Wissenschaft verschrieben, die allerdings keine Werte erzeugt.

Visionen und Zielsetzung sind vonnöten, um eine ständig fortschreitende Kultur voranzutragen. Es ist eine Sache, die Fehler übertrieben materiellen Denkens zu erkennen; die andere ist es, zu wissen, wohin die Entwicklung der Menschheit hingehen kann und muss.

Der Schritt in den Weltraum mag richtig sein, aber wird dadurch die Menschheit geeint? Woher kommen die Bindungskräfte, die verfeindete Völker über jahrtausendealte Feindschaften zusammenführen, östlichen Fanatismus abbauen und westliche Sinnentleerung durch Visionen füllen? Woher sollen Sie als Redakteure das denn auch bekommen? Sie sind eben auch Kinder dieser Welt.

Eines ist klar: Wer nicht an die Sinnhaftigkeit des Menschen glaubt, wird auch nicht an die Menschheit glauben; wer nicht an die Menschheit glaubt, wird auch nicht an eine Sinnhaftigkeit im Kosmos glauben und auch dort Destruktion sehen und beschreiben – und umgekehrt. Ohne Visionskraft und Zuversicht verbleiben letztlich Hoffnungs- und Perspektivlosigkeit. Mich als Bahai hatte früher neben der (fast) grenzenlosen Freiheit in PERRY die vollzogene Einheit der Menschheit als Hoffnungsperspektive angesprochen und fasziniert.

Ansonsten machen Sie weiter so!

 

Jemand, der eine Menge Visionen hat, ist Perry Rhodan. Er träumt – und plant – trotz aller Widerstände das Projekt von San und glaubt nach wie vor an die Menschheit, die Terraner, für die er sich einsetzt.

Bis zum nächsten Mal, passt auf euch auf!

 

Ad Astra!
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Pabel-Moewig Verlag KG – Postfach 2352 – 76413 Rastatt – lks@perryrhodan.net

 

 

Hinweis:

Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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In eigener Sache

 

 

Seit ich als freier Mitarbeiter und später als angestellter Redakteur für die PERRY RHODAN-Serie tätig bin, habe ich Tausende von Texten verfasst. Sie wurden in den Romanen veröffentlicht, meist aber im Internet, und sie waren durch die Bank »begleitend«: keine eigentlichen Romane also, sondern Werbetexte, Sach-Informationen, Vorspanntexte, Personenkästen und dergleichen.

Kaum jemals fiel es mir so schwer, einen Text zu verfassen wie in diesem Fall hier.

Ich trete – zumindest für diesen Fall – in extrem große Fußstapfen. Rainer Castor ist verstorben, jener Mann, der dem PERRY RHODAN-Kommentar erst sein aktuelles Gesicht gegeben hat. Es wäre illusorisch, wenn ich glaubte, etwas Vergleichbares liefern zu können. Stattdessen möchte ich ein wenig in die Vergangenheit blicken.

Als jugendlicher PERRY RHODAN-Leser wuchs ich in den 70er- und 80er-Jahren mit dem PERRY RHODAN-Computer auf. Dieser wurde von Kurt Mahr verfasst, kam stets am Ende eines Romans und sorgte dafür, dass dessen Hintergründe beleuchtet wurden. Mahr nutzte seine Kenntnisse als studierter Physiker dazu, die Wissenschaft des Perryversums zu verdeutlichen, informierte über Schwarze Löcher oder lud dazu ein, sich über Zeitreisen Gedanken zu machen.

Das fand ich faszinierend. Als der PERRY RHODAN-Computer streckenweise einem Lexikon weichen musste, war ich traurig. Und als nach Band 1250 der Computer als dauerhafte Einrichtung dem Heft erhalten blieb, empfand ich das als echte Bereicherung meiner eigenen Serienlektüre. 1993 verstarb Kurt Mahr – ein harter Schlag für das Autorenteam wie auch für die Leser.

Weil der Termindruck groß war, verfasste ich selbst kurzerhand vier Ausgaben des PERRY RHODAN-Computers. Weil mir klar war, dass ich nicht der Nachfolger von Kurt Mahr sein konnte, wurden meine Beiträge eher lexikalisch. Wenn man so möchte, könnte man sie als Vorläufer des heutigen Glossars ansehen.

Freundlicherweise sprang Peter Griese ein. Er verfügte über den naturwissenschaftlichen Hintergrund, war als Autor stets mitten im Geschehen der PERRY RHODAN-Serie und prägte den PERRY RHODAN-Computer in einer anderen Weise. Peter spekulierte weniger, er informierte lieber; sein Ziel war nicht unbedingt, die Leser in Diskussionen zu verwickeln, sondern ihnen Hintergründe aufzubereiten.

Als der Autor plötzlich verstarb, waren wir terminlich gut aufgestellt. Ich musste nicht einspringen, sondern wir konnten mit Peter Terrid einen weiteren Autor für diese Aufgabe finden. Er prägte den Computer in seiner Weise, in dem er beispielsweise den Blick auf die PERRY RHODAN-Serie mit einem Blick auf die Realität unserer Zeit verband.

Als Peter Terrid im Dezember 1998 verstarb, übernahm Rainer Castor den PERRY RHODAN-Computer. Der Autor aus Andernach hatte sich schon vorher einen Namen als jemand gemacht, der sich mit den Hintergründen der Serie hervorragend auskennt. Er wollte auch dem PRC – wie der Computer abgekürzt wurde – einen anderen Charakter geben.

In Band 1959 erschien der erste PRC von Rainer Castor – das war am 9. März 1999; der Titel des Beitrags lautete »In eigener Sache«. Mit Band 2000 änderten wir auf seinen Vorschlag hin die Bezeichnung in PERRY RHODAN-Kommentar.

Rainer Castor führte die ehrwürdige Einrichtung in eine ganz andere Richtung. Seine Kommentare waren oft detailversessen und faktenverliebt. Sie waren sprachlich komprimiert, so sehr, dass man sie kaum redigieren konnte, und lieferten eine Fülle an Hintergründen zur PERRY RHODAN-Serie, die man so noch nie zuvor gelesen hatte.

Pseudohistorische Details und die Pseudophysik des Perryversums bog er so zurecht, dass alles in einen logischen und nachvollziehbaren Zusammenhang passte. Er kümmerte sich um fünf- bis sechsdimensionale Strukturen ebenso wie um die Genese von Superintelligenzen, er schrieb über kosmische Katastrophen und irdische Verkehrssysteme, er gestaltete so ein ganzes Universum mit seinen vielen Details.

Nach seinem Tod wird es wohl niemanden geben, der den PERRY RHODAN-Kommentar in der gleichen Form weiterführen kann und wird. Aus diesem Grund ist dies der letzte PERRY RHODAN-Kommentar – wir werden intern und mit den Autoren beraten, ob und wie wir diese Texte fortsetzen können.

 

Klaus N. Frick
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Atlan; Ausrüstung auf Andrabasch

Atlan und Shukard tragen auf Andrabasch nur noch ihre originalen Multikom- und Armbandgeräte (die durch tt-Progenitoren aufgewertet sind) sowie persönliche Schmuckstücke usw. Alles andere wurde ausgetauscht: Statt SERUNS kleiden sie nun rote Einteiler, die aus einem angenehm zu tragenden atmungsaktiven und hautfreundlichen Vielschichtgewebe bestehen.

Es gibt adhäsionsverstärkte Haftbahnen, die die Grundkomponenten Stiefel, Unter- und Oberteil zur durchgehenden Kombination verbinden, während Memory-Morphing-Elemente an diversen Stellen Öffnungen ermöglichen, und die Anzüge eine Selbstreinigung nach Art von Lotoseffekt-Mikroschuppen aufweisen. Ergänzt werden sie in Form von Gürteln mit diversen Etuis/Taschen, Handschuhen, taschenreichen Tragewesten, Schutzhelmen und Schutzponchos.

In der Stadt Yooning besorgten sich Atlan und Shukard Waffen und tragbare Schutzfeldprojektoren sowie einen starken, aber regulierbaren Störsender, mit dem sie auf dem Kontinent Doondorc in der Stadt Raangor einen der Roboter-Pflanzen-Hybriden außer Gefecht setzten und gefangen nahmen. Danach erwarben sie zudem eine Karte und staffierten sich mit weiterer passender Ausstattung aus.

Hinzu kommen: Tarnnetze, Rucksäcke mit integriertem Tragegestell, windstabile, selbsttragende Kuppelzelte, Schlafsäcke/Biwaksäcke, Isomatten/Luftmatratzen, Wasser- und Nahrungsmittelvorräte (inkl. mobilen Wasserfiltern), Feldkocher, Feldgeschirr/Faltbecher, Survivalmesser, Feuerzeuge, Taschenlampen, Normalfunkgeräte, Ferngläser/Nachtsichtgeräte, Klettergurte, Seilrollen, diverses Sicherungsgerät – Karabiner, Steigklemmen, Werkzeugbeutel (Klebeband, Nähgarn, Nähnadeln, Sicherheitsnadeln, Angelhaken, Angelschnur, Mehrzweckschnur, Bindedraht), Hygienesets (Taschen- und Desinfektionstücher, Zahnbürste/-pasta, Kamm, Flüssigseife, Minispiegel, Hautcreme), Erste-Hilfe-Sets, Messer/Macheten, Handfeuerwaffen: Pistolen/Gewehre und Munition, ein Schwert und schließlich Atlans Hightech-Armbrust samt Pfeilen.

 

Synchronie

Über die Synchronie ist nur wenig bekannt: Nach den vorliegenden Informationen handelt es sich dabei um eine künstliche Dimension, die wie eine »zweite Zeit« wirkt; ihr verdankt das Standarduniversum womöglich die Kategorie »komplexdimensional plus eins«, wie der mysteriöse Pend es einmal formulierte.

Vermutlicher Zweck der Synchronie ist die Verbindung zwischen den Jenzeitigen Landen und dem Standarduniversum zu gewährleisten, sie ist gewissermaßen die Verbindungsstraße. Die Jenzeitigen Lande liegen außerhalb der Zeit des Standarduniversums und bilden eine »kosmische Atopie«.

Zugänge zur Synchronie müssen offenbar künstlich geschaffen werden: Das Atopische Tribunal schafft dazu in von ihnen dominierten Galaxien sogenannte »diesseitige Repräsentanzen« der Jenzeitigen Lande. Sobald ein Atopisches Portal erzeugt wird, vermögen spezielle Raumschiffe, die Synchronie zu erreichen.

Der Weg durch die Synchronie kann endlos sein; um sie zu verlassen, muss das KATAPULT benutzt werden, das nur auf der einzigen Welt innerhalb der Synchronie anzutreffen ist: Andrabasch.

 

Tesqiren

Die Tesqiren gelten als »Münder« des Atopischen Tribunals, mithin also als dessen Werbe-, Marketing- und Propagandaabteilung. Ihr besonderes, einnehmendes Talent basiert auf der hohen Zahl an Spiegelneuronen, die sie zu natürlichen Empathen machen.

Sie sind sehr schlanke, grazile, schneeweiße, haarlose Humanoide. Ihre Arme haben zwei Ellenbogengelenke, die Hände bestehen aus einem trichterförmigen Vierfingerkranz. Ihre Haut ist mit vorwiegend blauen Tätowierungen oder Zeichnungen versehen, mit Tupfen aus Purpur, Gold oder Grün.

Der überlange und stark muskulöse Hals endet in einem eiförmigen Kopf, der sich nach hinten zur Spitze verjüngt. Das Gesicht ist in stetiger Bewegung und wirkt menschenähnlich, obwohl die flache Nase nur ein einziges Nasenloch aufweist.

 

tt-Progenitoren

Bei tt-Progenitoren handelt es sich nicht um normale Materie im konventionellen Sinn, wenngleich sie auf den ersten Blick durchaus so wirken, sondern vielmehr um eine teilmaterielle Manifestation mit beachtlichem freien hyperenergetischen Anteil. Insbesondere Letzteres gestattet nicht nur konkrete Materialisationen weiterer festmateriell erscheinender Objekte – vergleichbar einer Materieprojektion –, sondern kann auch angemessen und entsprechend interpretiert werden.

Ähnliches betrifft den Aspekt, dass der abgeflossene hyperenergetische Anteil durch automatischen Ladungsausgleich ähnlich einer Hyperzapfung ersetzt/wieder aufgefüllt wird.
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Vierwöchentliche Beilage zur PERRY RHODAN-Serie.

Nr. 515

 

Vorwort

 

 

Werte Leserinnen und Leser,

 

das letzte Mal sprach ich darüber, woher ich meine Fanzines bekomme. Dann sind jetzt ein paar Sätze zur Frage erlaubt, ob ich selbst noch Fanzines veröffentliche. Die Antwort ist eindeutig: Ja.

In den ersten Jahren als Fan hatte ich sogar ein Ego-Zine namens Shazam, von dem einige Nummern erschienen sind. Dann habe ich selbstverständlich (später als Vorstandsmitglied oder Redakteur, anfangs als einfacher Mitarbeiter) Hunderte von Beiträgen für Fanzines geschrieben – Leserbriefe und Artikel, Lieder und Geschichten.

Es gibt sogar einige legendäre Illustrationen von mir, deren Vorhandensein ich aber gerne unter dem Mantel des Schweigens verbergen würde. Oder ich mache sie zu Geld, und es gibt auf Cons T-Shirts mit den Motiven. Ich würde das zwar als unwahrscheinlich werten würden – aber wer weiß schon, was die Zukunft bringt?

Seit 1986 gebe ich aber zwei »Fanzines« heraus. Das eine ist das monatlich erscheinende Hornrundschreiben, mit dem ich die Mitglieder »meiner« Simulationsgruppe im Fantasy-Club FOLLOW beschicke. In den letzten Jahren geschieht das nur noch elektronisch (als PDF), aber hier muss man einfach mit der Zeit gehen, wenn man nicht seine Abende mit Eintüten und Frankieren verbringen will.

Aber dazu leiste ich mir den Luxus eines gedruckten Fanzines, das seit demselben Jahr (sozusagen als Schwestermagazin) erscheint: die Hornsignale. Und die tüte ich jeweils brav selbst ein. Und ich frage mich jedes Mal: Wie und warum haben wir das früher gemacht? Ich habe keine Ahnung.

 

Per aspera ad astra!

Euer Hermann Ritter
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Empfehlung des Monats

 

Parody R. Hodan

Bei der Erstauflage habe ich sehr gelacht, als ich damals das Heft namens Die galaktische Gurke einer schönen Serie namens »Parody R. Hodan – Der größte Weltraumspaß« am Kiosk las. Heute hat sich der Terranische Club Eden die Arbeit einer Neuauflage gemacht.

Und die Kollegen dort haben gute Arbeit geleistet. So gibt es (fast 30 Jahre nach dem Ersterscheinen) ein Vorwort von Kurt Kobler und eine kurze Beschreibung des Werkes des Autoren Matthias Horx. Und natürlich ist die Parodie noch genauso lustig wie vor 30 Jahren – weil es eine liebevolle Parodie ist, die PERRY RHODAN nicht wirklich durch den Kakao zieht, sondern augenzwinkernd ein wenig verehrt. So ist dieser angebliche Band Nummer 1986 nach wie vor schön zu lesen – und der Kugelschreiber als Risszeichnung eines »Großkampfschiffes aus der Galaxis Hundertwasser« ist immer noch toll.

Herausgeber ist der TCE, Kurt Kobler, Feuerwerkerstraße 44, 46238 Bottrop (www.terranischer-club-eden.com). Das Heft kostet vier Euro zuzüglich 1,50 Euro Versandkosten.

 

 

Clubs und Vereine

ATLAN Club Deutschland

Zum intravenös 238 des ACD fällt mir nur ein Wort ein: Langeweile. Wenn aber schon die Redaktion Folgendes im Vorwort schreibt: »Passend zum Ausklang des Sommers ist es ein quantitativ mittelprächtiges Heft geworden« – was soll man da noch geraderücken?

Die Buchbesprechungen sind gut, der einzige Höhepunkt ist wieder einmal die PERRY RHODAN-Detektivserie »Rhyl und Schocc – Weltraumdetektive«. Der aktuelle Teil »Der Fall des verschwundenen Arkoniden« beginnt wie folgt: »Ein kleiner, aber sehr breit gebauter, zweiköpfiger Mann betrat das Büro.« Und schon ist man gefangen in der Geschichte. Dafür danke!

Kontakt zum Verein bekommt man über Rüdiger Schäfer, Kolberger Straße 96, 51381 Leverkusen (www.atlan-club-deutschland.de).

 

EDFC e.V. (elektronisch)

Früher hätte kein Mensch ein Fanzine mit 1049 Seiten Umfang produziert. Die moderne Technik, das eBook und der Versand per E-Mail, machen es aber möglich, dass so etwas geschieht. Ob das immer eine gute Idee ist, wage zu bezweifeln.

So hat Michael Haitel als Herausgeber für den EDFC e.V. in Fantasia 542e »Samaana« von Hans-Georg Lanzendorfer veröffentlicht. Der Untertitel lautet: »Geheimnisse der Weltgeschichte. Eine phantastische Reise in vergangene Epochen, Begegnungen mit Fremdirdischen, und das ganz gewöhnliche Leben«. Und da gebe ich ganz ehrlich zu: Ich habe es nicht gelesen.

Und das gilt ebenso für Fantasia 544e den Sammelband »Wohin die Toten flüchten«, herausgegeben ebenfalls von Michael Haitel. Ebenso eine Geschichtensammlung, herausgegeben von Michael Haitel, ist Fantasia 546e. Und »Esmeralda in Nöten« von Stephanie Schnee, herausgegeben wiederum von Herrn Haitel, ist Fantasia 548e.

Dafür habe ich die Rezensionsbände Fantasia 543e und Fantasia 545e durchgearbeitet – beides Bände »Aus der Welt der Phantastik« mit Rezensionen von Franz Schröpf.

Eine Sondernummer ist Fantasia 547e. Dieses »Hugh Walker Special« bietet gesammelt alle kürzlich erschienenen Rezensionen zum Werk von Hugh Walker alias Hubert Strassl, geschrieben von Franz Schröpf. Dazu gibt es ein launiges Vorwort aus seiner Hand, eine Lebensskizze und eine lange Liste mit seinen veröffentlichten Werken. Ein schönes Werk!

Erster Deutscher Fantasy Club e.V., Wolf-Huber-Straße 8 B, 94032 Passau (www.edfc.de). Das Magazin ist kostenlos.

 

Heiden-Spektakel e.V.

Das »Mitteilungsblatt für das Heiden-Spektakel und Freunde« erscheint mit der heidner 4 als lokale Information für Freunde des Lager-Lebens in Ostwestfalen und Lippe. Herausgeber ist der seit Neustem gemeinnützige Verein. Reich bebildert gibt es Berichte von Veranstaltungen, dazu eine Liste kommender Veranstaltungen und ein paar kurze Artikel, die das »Flair« des Marktwesens gut wiedergeben.

Man kann das Heft auf Märkten kaufen oder elektronisch abonnieren. Am Geheimnis des Impressums arbeitet man noch, bis dahin lohnt sich ein Blick unter www.heiden-spektakel.de.

 

PRFZ

Die SOL 79 der PERRY RHODAN FanZentrale e.V. ist weiterhin das Beste, was man sich als PERRY RHODAN-Fan bei den Magazinen antun kann.

Die Mischung ist schön. Andre Boyens und Herbert Keßel blicken auf den Con in Osnabrück zurück und es gibt ein Protokoll der Mitgliederversammlung. Damit sind die Vereinsdinge aber abgehakt.

Rainer Stache spricht über die aktuellen PERRY RHODAN-Hefte, die »Dorgon«-Fan-Serie wird vorgestellt, dazu gibt es ein Interview mit dem Exposéschreiber Nils Hirseland. Joe Kutzner und Robert Hector schauen im zweiten Teil ihrer Artikelreihe auf die ATLAN-Serie zurück, und mein Lieblings-PERRY-Autor Götz Roderer ist mit einer schönen Kurzgeschichte vertreten.

Insgesamt eine gute Mischung.

Näheres zum Verein erfährt man unter www.prfz.de. Das Magazin ist im Mitgliedsbeitrag von 28 Euro pro Jahr enthalten. Kontakt erhält man über PERRY RHODAN FanZentrale e.V., Zwirnerweg 4, 49477 Ibbenbüren.

 

SFC Black Hole Galaxie

Der rührige Verein gibt eine eigene PERRY RHODAN-Fan-Serie heraus. Von Rätsel der Galaxien ist gerade die Ausgabe 37 »ARIGA in Not« erschienen. Autor ist Marc Schneider. Die Herausgeber würden sich über weitere Käufer freuen, rufen aber ausdrücklich zu Leserbriefen auf.

Eine Art Steampunk-Parallelwelt zu PERRY RHODAN ist Perry Rodener. Beschrieben als »Stahlfantasie-Serie«. Der vierte Band heißt »Schatten über dem Reich« und stammt von Harun Raffael (der sich hier Harro Raufell nennt). Der Humor ist nicht der meine ... »14. August des Jahres 2022. Das ganze Reich ist befriedet und geeint. Die Völker strömen der strahlenden Krone Kaiser Karls VIII. von Wettin-Windsor zu. Am deutschen Wesen genest die Welt.« Das ganze Ding ist humoristisch gemeint, aber für eine gute Parodie ist es eben nicht gut genug.

Das interne Fanzine ist World of Cosmos 84. Hier geht es viel um PERRY RHODAN. Johannes Kreis bespricht die aktuellen Hefte der Erstauflage, und dazu gibt es Rezensionen zu ATLAN 712 bis 715. Hochinteressant fand ich den Artikel über die mir völlig unbekannte englische Science-Fiction-Fernsehserie »The strange world of Planet X«, die sicherlich nicht nur mir unbekannt war. Danke!

Mein besonderer Dank geht an Bernd Labusch, der immer einen Brief mit den Fanzines schickt, der weitere Informationen zu dem Club und den übersandten Fanzines enthält.

Ein Heft Rätsel der Galaxien kostet zwei Euro. Ob das Porto enthalten ist, weiß ich nicht. Die Angabe im Heft lautet tatsächlich: »Preis pro Heft: € 2,00 inkl. (Inland).« Perry Rodener kostet 2,50 Euro. Hier gibt es gar keine Angaben zum Porto. World of Cosmos kostet 3,75 Euro inklusive Porto.

Der Vertrieb der Magazine läuft seitens des SFC Black Hole Galaxie über Bernd Labusch, Johann-G.-Müller-Straße 25, 25524 Itzehoe (www.sfc-bhg.de.tf).

 

Terranischer Club Eden

Paradise 95 weist ein Fotocover auf. Man kann sogar die meisten Personen erkennen, die da auf den vier Fotos abgebildet sind ... eine schöne Idee!

Andy Schmid berichtet von seinem Einsatz bei dem Fernseh-Ratequiz »Sag die Wahrheit«, Joe Kutzner berichtet vom Con der PERRY RHODAN FanZentrale in Osnabrück, Uwe Lammers von seinem »Oki Stanwer Mythos«, Rolf-Dieter Euler schreibt von den Arbeiten zur Benennung einer Straße in Friedrichsdorf nach PERRY RHODAN-Mit-Vater Karl-Herbert Scheer.

Wenn das der fanische Teil war, gibt es noch einen sekundären Teil. Hans Peter Kögler beschreibt in einem schön bebilderten Artikel die Geschichte der österreichischen Science-Fiction-Heftromanserie »Im Jahr 2000«, und Norbert Mertens setzt seine Serie über die Umsetzung von Comics im Fernsehen fort.

Insgesamt ein sehr unterhaltendes, schön gemischtes Fanzine eines aktiven Clubs.

Kontakt zum Verein TCE erhält man über Peter Scharle, Klever Straße 179, 47608 Geldern (www.terranischer-club-eden.com). Das Heft kostet fünf Euro plus Versandkosten.

 

 

Fanzines

 

ESPost (elektronisch)

Ist die ESPost 201 als Mitteilungsblatt eines Münchener Stammtisches jetzt ein Fanzine oder eine Clubpublikation? Ich vertraue einfach darauf, dass der Stammtisch kein eingetragener Verein ist und erwähne es hier.

Wie immer: schnell, informativ, unterhaltsam, kostenlos, aber nicht umsonst.

Herausgeber ist der PERRY RHODAN Stammtisch »Ernst Ellert« München, die Redaktion liegt bei Erich Herbst, Josef-Schauer-Straße 21, 82178 Puchheim (www.prsm.clark-darlton.de).

 

Leonach

Nicht wundern: Leonach ist der Titel einer Wagner-Bearbeitung, die man eigentlich nur als Filk-Fantasy bezeichnen kann. Aber es gab zur Aufführung auf dem von FOLLOW organisierten diesjährigen Festes der Fantasy ein Programmheft dazu – das Programm mit vollständigem Text, samt der Vita der Mitwirkenden und dem gesamten Text.

Ich bin ein großer Freund von Fan-Musik zur Science-Fiction-Literatur (allgemein »Filk« genannt), von daher hat mich das sehr erfreut.

Die Erwähnung hier erfolgt, um meine Freude über das Projekte zu dokumentieren ... und ein wenig Licht an die »Ränder« des Fandoms zu bringen.

 

 

Magazine

 

Abenteuer & Phantastik

Wieder einmal eine nicht so gloriose Mischung bietet Abenteuer & Phantastik 38. Interessant sind die Artikel zur neuen Comic-Verfilmung »Hitman«, sehr schön ist die »magische Schreibwerkstatt« mit dem deutschen Science-Fiction-Urgestein Andreas Brandhorst, unterhaltsam (aber mehr nicht) ist der Artikel über »Grimm und Konsorten«. Zur Aufmunterung gibt es ein Interview mit dem Fantasy-Autor Patrick Rothfuss, dazu bergeweise Besprechungen und Informationen über Neuheiten.

Das Magazin kostet 4,50 Euro. Herausgeber ist der Abenteuer Medien Verlag, Jaffestraße 6, 21109 Hamburg (www.abenteuermedien.de).

 

Locus (englisch)

Mit Locus 655 beweist das Magazin wieder einmal, wie ein gutes Science-Fiction-Magazin auszusehen hat. Ein cooles Cover mit einer Weltraumansicht aus dem Orbit. Inhaltlich dann ein längerer Artikel über den Science-Fiction-Titanen Neal Stephenson. Großartig ist die Kolumne von Kameron Hurley, die sich mit der Tätigkeit als Autor im Zeitalter der schnellen, überall erreichbaren Datenübermittlung beschäftigt.

Es gibt einen Report über die Lage der Science Fiction in Indien, die sehr gute und zum Nachdenken anregende Akzeptanzrede von Urgestein James Gunn zur Aufnahme in die »Science Fiction Hall of Fame« (an anderer Stelle erfährt man dann, dass er sich nicht einmal das Flugticket leisten konnte ...) und eine coole Übersicht der Werke von Wesley Chu samt obskuren Informationen über den Autor.

Dazu kommt, dass Neuigkeiten und Rezensionen hier wirklich gut sind. Wo findet man schon Hintergrundartikel über die Rechtsstreits mit Amazon und Apple? Wo erfährt man, dass J. K. Rowling ein Theaterstück zu »Harry Potter« startet?

Nervig ist nur, dass diese Beiträge immer vorne im Heft enden, um dann mit Verweis auf eine Seite in der zweiten Hälfte vervollständigt zu werden. So muss man immer blättern – hat das Heft aber durch, wenn man mit Lesen gefühlt erst in der Hälfte angelangt ist. Aber das ist nicht schlimm, weil es wirklich einen Batzen zu lesen gibt.

Das Magazin kann man elektronisch beziehen. Näheres findet man unter www.locusmag.com.

 

 

Hinweis:

Die PERRY RHODAN-Clubnachrichten erscheinen alle vier Wochen als Beilage zur PERRY RHODAN-Serie in der 1. Auflage. Anschrift der Redaktion: PERRY RHODAN-Clubnachrichten, Pabel-Moewig Verlag KG, Postfach 2352, 76413 Rastatt. E-Mail: cn@perryrhodan.net. Bei allen Beiträgen und Leserzuschriften behält sich die Redaktion das Recht auf Bearbeitung und gegebenenfalls auch Kürzung vor; es besteht kein Anspruch auf Veröffentlichung. Für unverlangte Einsendungen wird keine Gewähr übernommen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Artikel veröffentlicht.
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Ein Chefautor konzipiert die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende einen adressierten A5-Briefumschlag und Porto in Höhe von 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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